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e Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Berliner Börſe vom 14. November. Börſe feſter. Staatsſchuld⸗ 
ſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 114. Schleſiſcher Bank⸗Verein 997. 
Commandit⸗Antheile 127. Köln⸗Minden 154. Alte Freiburger 149%, 
Neue Freiburger 138%, Freiburger neue Emiſſion 128. Oberſchleſ. Litt. A. 
166. Oberſchleſiſche Ja. B. 150. Oberſchleſiſche Litt. C. 139. Alte Wil⸗ 
balbnsbahn 147. Neue Wilhelmsbahn — Rheiniſche Aktien 112%,. Darm: 
ädter, alte 140½. Darmſtädter, neue 1274. Deſſauer Bank⸗Aktien 98%. 
Deſterreichiſche Gredit⸗Aktien 130 ½. Oeſterreich. National⸗Anleihe 7914. 
Wien 2 Monate 94. 
Wien, 14. November. Gredit⸗Aktien 310. London 10 Gulden 23 Kr. 
Berlin, 14. November. Roggen, faft unverändert; pro November 45% 
Thlr, Dezember 47% Thlr., pro Frühjahr 46% Thlr. 
Spiritus, Anfangs matt, dann feſter, höher; loco ohne Faß 30 % — 
27° — November 30%—K Thlr., Dezember 23% Thlr., pr. Frühjahr 
Thlr. 
Rüböl, pr. November 17½ Thlr., pro Frühjahr 16% Thlr. 
Courſe angenehmer, höher. 


— 


Telegraphiſche Nachricht. 
London, 12. Novbr. Der parifer Correſpondent der „Times“ ſchreibt, 
daß in Frankreich großes Mißvergnügen herrſche; er tadelt die vom Kaiſer 
veranſtalteten Feſte und bemerkt, daß energiſche Repreſſions⸗Maßregeln an⸗ 
gewandt werden müſſen, um das Mißvergnügen zu erſticken. Er beſchuldigt 
Herrn v. Morny, daß er in Petersburg ſich Privat⸗Spekulationen überlaſſe. 


Breslau, 14. Noobr. [Zur Situation.] Alle Nachrichten 
ſtimmen in der Verſicherung überein, daß Frankreich und England 
ſich vollkommen verſtändigt haben; Niemand aber kann ſagen, welche 
der beiden Mächte hinſichtlich der vorhandenen Differenzpunkte, deren 
Exiſtenz doch auch der „Moniteur“ zugab, nachgegeben habe. Indeß, 
wenn die öffentlichen Erklärungen des Lord Palmerſton, welche er 
neuerdings wieder bei dem Banket in der Guildhall wiederholte, eine 
Bedeutung haben, ſo ſcheint von einer Nachgiebigkeit Englands keine 

ede zu ſein. . 

. Te wäre daher bei dem Verſuche, noch einmal die Rolle 
aufzunehmen, welche es bei den erſten parifer Verhandlungen geſpielt 
hat, geſcheitert. Es iſt anzunehmen, daß die Schwierigkeiten in Be⸗ 
treff der Grenzregulirung gar nicht entſtanden wären, wenn Rußland 
der Einmüthigkeit der andern Mächte in dieſer Frage überzeugt 

en wäre, und auf die hier vorhandene Schwäche, alle mög: 

lichen Dinge vor das Forum eines neuen pariſer Kongreſſes zu ziehen, 
ſpekulirt hätte. Was die Unkonsfrage betrifft, fo bat die franzo⸗ 
ſiſche Regierung dieſe Differenz im Grunde ausschließlich geſchaffen. 
Das ganze Projekt wurde von ihr zuerſt auf's Tapet gebracht und 
von ihr mit emer Liebe und Ausdauer gepflegt, welche zu den Grunde 
ſätzen wenig ſtimmt, die ſie ſonſt den ihren Beiſtand anrufenden Na: 
tionalitäten gegenüber geltend macht. Aber es ſcheint, daß, bei der 


Regungsloſigkeit im Innern, das franzöſiſche Volk fortwährend mit] 


auswärtiger Politik zu beſchäftigen iſt, und irgend welche Stoffe 
beſchafft werden müſſen, ſeien fie auch von fo heterogener Natur, daß 
gleichzeitig für die Cenſur in Belgien, für die Civiliſation in Neapel 
und für das Recht der Nationalitäten in den Fürſtenthümern inter: 
venirt wird. Das Syſtem, fi) für jede dieſer heterogenen Beſtrebun⸗ 
gen eine beſondere Allianz zu ſchaffen, und ſchließlich über alle dieſe 
Allianzen hinweg eine freie ſchieds richterliche Stellung zu gewinnen, iſt 
geſcheitert, und mußte ſcheitern, ſobald einige der betheiligten Mächte 
demſelben einen entſchiedenen Widerſpruch entgegenſetzten. 
daß man ſich in London und Wien nicht verrechnet hat, wenn man 


izer⸗Landſehaften mit Staffage. 
ee 3 nach der Natur. 8 
Berner Oberland: Dörfer. 
Dabeim im Flachlande hat man nur eine, böhft unvolllommene 

Vorſtellung von der hervorragenden Stelle, die Wind und Wetter in 
den Erlebniſſen eines Bergwanderers einnehmen. „Schön Wetter heut!“ 

bedeutet dort, je nach der Betonung des Sprechenden, etwa ſoviel, 
wie ein gelangweiltes Gähnen, ein ſchüchternes Räuſpern, ein verblümtes 
Geſtändniß der Verlegenheit um Geſprächsſtoff. Im Munde des ges 
bildeten Mannes und unt dem Ausdruck höchſter Verbindlichkeit ausge⸗ 
ſprochen, will die Phrafe”etwa ſagen: Et * 

„Iſt es Ibnen vielleicht gefällig, ein Geſpräch mit mir anzuknüpfen 
und dazu ein Thema in Vorſchlag zu bringen?“ Und der weitere In⸗ 
balt dieſes Geſpräches ſteht dann mit dem conventionellen Eingange 
ohngefähr in demſelben Zuſammenhange, wie ein Straußſcher Walzer 
mit der vorausgeſchickten feierlichen Introduktion. 

Im Angeſicht der Alpen iſt dieſeſde Phraſe ein Sprung in medias 
res, ein Schuß ins Schwarze der gemeinſamen Zielſcheibe aller In⸗ 
tereſſen, nicht Introduktion ſondern das Thema ſeibſt, zu dem der Chor 
. oft in fugenartigem Durcheinander, die Variationen 
pie 4 * 7 

Als daher bei einer Steigung unſerer Straße ein im trübſeligſten 
Wortſinne auf Wartegeld geſezter Bergführer, der ſchon bei meiner me: 
lancholiſchen Morgenpromenade in Bern verdächtige Abſichten gegen 
meine noch ungeleitete Perſon an den Tag gelegt hatte, ſich als blin⸗ 
der Pafjagier in den Poſtwagen ſchwang und mit der zuberſichtlichen 
Betonung eines eingebornen Wetterkundigen die Worte fallen ließ: 
„Wir bekommen ſchön Wetter, die Alpen werden frei!“, da warf der 
ſchlaue Werber einen Funken in ein Pulverfaß und hatte mit einem 
Meiftercoup ſich ein neues Führerpatent [don halb in die Taſche ge⸗ 

ſpielt. Die Zungen der kleinen Reiſegeſellſchaft waren gelöſt, Wetter⸗ 
berichte der vergangenen Tage aus den verſchiedenſten Thälern der 
Schweiz strömten unaufhaltfam von den Lippen der angehenden Ober⸗ 
Lands⸗Kandidaten, Reiſepläne wurden ausgeplaudert, Erinnerungen 
ausgetauſcht und Projekte geſchmiedet. Das Wetter war der Herr der Si: 
tuation, der Einigungspunkk der Nationen geworden. 

Eine beginnende Alpenfahrt erweckt gar wunderſame Empfindungen 
in der Bruft eines Flachländers. Alte, längſt verroſtete Saiten fangen 
wieder an zu klingen und das wiedererwachte Kindesgemüth ſchaut wie 
x ze. mit heiterm Lachen und fröhlicher Neugierde in die Welt 
hinaus, 


Es ſcheint, 


ein franzöͤſiſch⸗ruſſiſches Bündniß für unmoͤglich hielt und es ruhig ein⸗ 
mal auf dieſe Gefahr ankommen ließ. 

Inzwiſchen ſcheint die orientaliſche Frage in ihre zweite Phaſe rücken 
zu wollen, in diejenige, in welcher ſich erſt ihre wahre Bedeutung für 
England enthüllt; dieſe zweite Phaſe it der drohende Krieg Englands 
gegen Perfien. e 

Abgeſehen von den Streitigkeiten, die zwiſchen England und Per: 
ſien durch das in England ſelbſt nicht ganz gebilligte Benehmen des 
engliſchen Gefandten Murray, der einen Perſer gegen die Regierung 
in Schutz genommen batte, entſtanden waren, bildet einen Hauptpunkt 
der ſchwebenden Differenz die Frage wegen Herat, deſſen Beſetzung 
durch Perſien England nicht zulaſſen will. Durch Rußlands langſames, 
aber ſicheres Vordringen in den Steppenländern von Turan im Oſten 
und Süden des Aralſees, wodurch der Raum zwiſchen dem aſtatiſchen 
Rußland und Oſtindien immer mehr verringert wird, beunruhigt, will 
England verhüten, daß Perſien in den zwiſchen Perſien und Indien 
gelegenen afghaniſchen Staaten einen Beſitz erwerbe, der Rußland 
zum Vortheil gereichen könne, wenn deſſen Einfluß in Perſien die 
Oberhand gewinne. Nun hat Perſien Anſprüche auf Herat, deſſen 
ausgeſtorbene Herrſcherfamilie die Oberherrſchaft Perſiens anerkannt hat, 
und überdies hat Doſt Mohamed von Kabul durch die Eroberung 
von Kandahar ſeine Macht in Afghaniſtan ausgebreitet und bedroht 
das dicht an der Grenze Perſiens gelegene Herat. Zunächſt, wie es 
heißt, um ſeinen Angriff abzuwehren, iſt ein perſiſches Heer ausgezogen. 
Sichere Nachrichten über den Sachverhalt und die gegenwärtige Lage 
der Dinge zu erhalten, iſt fat unmöglich. 

England aber beabſichtigte bekanntlich ſchon lange eine Expeditlon 
von Oſtindien aus nach dem perſiſchen Golf zu unternehmen, um die 
perſiſche Regierung zu zwingen, ihm wegen Herats zu Willen zu ſein. 
Während die neueſte Ueberlandspoſt vom 17. Oktober aus Bombay 
meldet, daß die Vorbereitüngen für dieſe Expedition mit großem Eifer 
fortgeſetzt werden, und man die Einnahme Herats durch die Perſer 
als nahe bevorſtehend anſehe, berichtet die londoner „Morning Poſt“ 
vom 10. November ſchon: „Die engliſch⸗oſtindiſche Expedition iſt 
am perſiſchen Meerbuſen angelangt. Man hält den Ausbruch einer 
Inſurrektion in Perfien für wahrſcheinlich, jo wie, daß Rußland dann 
zu deren Unterdrückung angerufen werden > eine Bi: nach Aſtra⸗ 
ba iſchen Me i dürfte.” Außerdem erfährt man, da 
— . e e 8 feige am Einbange ee 
ſiſchen Golfes beherrſcht, verſprochen habe, die Engländer durch Hilfe: 
truppen und Lieferungen zu unterſtützen, und den heut angelangten 
Nachrichten zu Folge hätte England von Frankteich die Abberufung 
feiner im perſiſchen Heere dienenden Offiziere verlangt, weil, wie die 
„Poſt“ ſich ausdrückt: „Frankreich und England bezüglich der Perſien 
gegenüber zu beobachtenden Politik einig ſeien.“ 


Preußen. 
3 Berlin, 13. November. [Der Bun desbeſchluß in der 
neuenburger Angelegenheit.] Die Bedeutung des Beſchluſſes, 
welchen der deutſche Bundestag in Betreff der neuenburger An⸗ 
gelegenheit gefaßt hat, liegt vor jedem unbefangenen Urtheil fo 
klar, daß eine weitere Erörterung überflüſſig erſcheinen könnte, wenn 
nicht die Widerſacher Preußens es ſich angelegen fein ließen, mandıer- 
lei entſtellende Deutungen durch die Preſſe zu verbreiten. Es ſteht 
zunächſt feſt, daß der Bundestag nicht, wie es von mancher Seite an⸗ 
gedeutet wird, die Wünſche Preußens nur halberfüllt, ſondern vielmehr 


— . ———j—ç—— 
Ich wüßte auch die aufgeregte Gemüthsverfaſſung, mit der wir Junge Morgenwinde zupften an dem Wolkenmantel des Himmels und 
Himmels und der Alpen entge- zerzauſten im luſtigen Uebermuth 
genſehen, nur mit der ahnungsfrohen, ungeduldigen Erwartung der] Streiflichter fielen auf die Gegend. 


dem verheißenen Klärungsprozeß de 
Kinderſtube am heiligen Weihnachtsabende zu vergleichen, 


und 


und wieder verſchwinden, bis endlich die Thürflügel 
und die aufgeregte Kinderſchaar dem wunderſtrahlenden Chriſtbaum 
entgegenjauchzt. 8 1 2 

In der That glich aber unfere Lage in mehr als einer Beziehung 
der jener eingeſperrten Kinder. N 

Noch waren Himmel und Berge dicht verhangen und unſere Wa⸗ 
genabtheilung, das Hintertheil einer berner Poſt⸗Chaiſe, 
Scheidewand nach vorn abgeſperrt, 2 
uns noͤthigten, den Wagenfenſtern den Rücken 
der entgegengeſetzten Seite die ſchauluſtigen 
Strohdächern der Hüte unſerer ſchoͤnen 


einer wandelnden dunklen Kammer 


Wen indeß ein genügſames Gemüth und ein friſcher offener Sinn |und fanft ausgeflachter Tbalmulden. 
auch in ſonſt unbe: | Thalflächen, Fruchtfelder wechſeln mit Grasmatten bis weit hinauf an | 


auf feiner Wanderſchaft begleiten, der findet gewiß 


aglichen Lagen noch Sto Heleg 
9 Auch mein Aabrioleltd ließ ſich bei einiger Fügſamkeit in 
die Umſtände zu einem beſcheidenen Obſervatorium einrichten. 
glücklicher Zufall hatte mir einen behäbigen, enthuſiasmusleeren ber: 
ner Bourgeois zum 


liner Race zum vis-A-vis gegeben. Jener ſank 


bald in feſtem Schlafe 


in die Wagenecke zurück und ich trat, den Kopf rückwärts durch die] Schneekette der Hochalpen das reiche Gemälde ein. Aber die wilden 


Fenſteröffnung durchzwängend, die Hinterlaſſenſchaft feiner Fenſterhälfte 
feierlich cum beneficio an. Dieſer ſaß, das Köpfchen nicht feſter als die 
Zunge und jede ihrer neugierigen Wendungen riß eine Breſche in die Stroh⸗ 
palliſaden der lichtfeindlichen Gegenfront, 
ſtoß ſprengte auf Augenblicke die Phalanx 


und durch die entflandenen Sehlücken fiel manch freundlicher Land⸗ 
ſchaftsſtreifen als Nebelbildchen in unſere camera obscura. 


Bald durchglitzerte auch die Nebel ein leiſer, ſonniger Anhauch. 
Das troſtloſe, Farbe und 


U 


erſt ö wenn in den] Goldſaume an dunkeln Gehölzen ſich bin, glänzende Hügelkuppen tauch⸗ 
ſorgfältig abgeſperrten Räumen des Hauſes jenes geheimnißvolle Gehen] ten aus ſchattigem Grunde auf, freundliche Bauerngehöfte ſonnten ſich 
Kommen, Oeffnen und Schließen, Raſcheln und Kniſtern beginnt, bebaglich an lichten Berglehnen und zeichneten den Schattenriß ihrer 
das den Akt der Beſcheerung fo poetiſch einzuleiten pflegt, dann durch zierlichen Architektur in grüne Wieſenteppiche, bis eine neue Schatten⸗ 
das eifrig umlagerte Schlüſſelloch einzelne flackernde Lichtreifen fallen welle über den Abhang niederglitt und in wenig Augenblicken Wieſen = 
weit ſich Öffnen und Häufer und das ganze Thal überfluthete. 


; - 

R ! durch eine abſeits ſichtbar bleibt, über ein an der Thalſohle in raſchen, kräftigen 

mit zwei Reihen Längsſitzen, die Sätzen aufſteigendes, dann aber in mäßiger Erhebung plateauförmig — 
zuzukehren, während an ſich verlaufendes Terrain, welches in dem bis hinauf zur Jungfraukette “a 


Wagengenoſſinnen ein allzunahes bildet. Laubbekränzte, ſanft gewölbte Hügel tauchen wellenförmig, bald 
Ziel fanden, bot uns die frappanteſten Bezüge zu dem Vergleiche mit | ifolirt, 


Blicke an den riefigen aufgethürmten Amphitheater gewiſſermaßen die unterſte Erhebungsſtufe 3 
und Gelegenheit zu unterhaltenden Be-] den wilden Geſenken. 
Ein mit ihrer Großartigkeit, aber auch noch nicht mit ihrer ungezähmten 


Nachbar und eine junge Reiſenovize von echter ber⸗ band jede Fußbreile des Bodens ſtreitig. 


jener Ungeheuer, welche die |feinem Schatten das Haus des Landmannes, deſſen ſchüßendes Dach 


len A. ke 
Auch mancher friſche Wind: an den fanften Berghängen und in behaglicher Sicherheit ruht unter 
Zauberin Mode in die Geſtalten harmloſer Reiſehüte verwandelt hat, unter dem Donner herabſtürzender Lawinen noch niemals erzitterte. 


Glanz verſchlingende Grau der Landſchaftf und Kobolde in dem jungfräulichen Schooße des Gebirges. 
verklärte ſich zu einem durchſichtigen Schleier matt gebrochenen Lichtes.! flattern die friſchen Gebirgslüfte von Berg zu Thal, wo noch nirgends 


23 4% 
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Expedition: Hrrrenſtraße MW 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
i Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


* 


4 937. 


ſeinem Votum genau dieſelbe Faſſung gegeben hat, welche in den Abs; 
ſichten der preußiſchen Anträge lag. Das Bundesvotum enthält eben 
jenen doppelten Beſchluß, welchen ſchon die frühere preußiſche Depeſche 
vom 29. September d. J. als das Ziel des berliner Kabinets bezeich⸗ 
net hat, es ſpricht die Anerkennung des Rechtes Preußens 
auf Neuenburg und zugleich die Abſicht aus, die Freilaſſung 
der royaliſtiſchen Gefangenen im Namen Deutſchlands 
mit allem Nachdruck zu unterſtützen. Den Werth dieſes Beſchluſſes 
haben einige Stimmen zu verringern geſucht, indem ſie darauf hin⸗ 
wieſen, daß Preußen von den deutſchen Staaten nur eine Anerken⸗ 


E 


nung, nicht eine Gewähyrleiſtung feiner Rechte erlangt habe. Allein 
Preußen hatte nur die Zuſtimmung zu dem Protokolle der Groß⸗ 8 


mächte vom 24. Mai 1852 gefordert und auch in dieſem findet ſich 
keine neue Garantie, ſondern einfach die Anerkenuung eines Rechts⸗ 
zuſtandes, deſſen Bürgſchaft in den wiener Verträgen begründet if. 
Was die Sache der royaliftifhen Gefangenen betrifft, fo will man 
dieſelbe nicht kräftig genug gewahrt finden, inſofern der Bund nicht 
unmittelbar ſelbſt thätig auftritt, ſondern die Unterſtützung des Frei⸗ 
laſſungs⸗Verlangens den bei der Schweiz diplomatiſch vertretenen 
deutſchen Staaten überträgt. Dieſes Bedenken iſt durchaus grundlos, 
da der deutſche Bund bekanntlich keine diplomatiſchen Beziehungen zu 
dem Auslande unterhält und daher vorkommenden Falles regelmäßig 
durch einzelne feiner Glieder ſich vertreten läßt. Endlich haben preußen⸗ 
feindliche Stimmen hervorgehoben, daß der Bundesbeſchluß keine An⸗ 
deutung jener „weiteren Maßregel“ enthält, welche die berliner Depeſche 
vom 29. September in Ausſicht geſtellt hatte. Hierauf iſt zu erwidern, 
daß Preußen, indem es ſich ſelbſt erforderlichen Falles die Freiheit 
weiterer Entſchließungen und nachdrücklicheren Handelns wahrte, doch 
mit richtigem politiſchen Takt bei dem Bunde nur ein ſolches Votum a 
beantragte, welches dem Bedürfniſſe der augenblicklichen Situation 
Genüge that, ohne zugleich den Charakter einer Provokation anzuneh⸗ 
men und vorgreifend ein Programm der Zukunft feſtzuſtellen. Es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß Preußen aufrichtig den Erfolg 
der von allen Seiten unternommenen diplomatiſchen Schritte wünſcht 
und während der Dauer derſelben gewiſſenhaft dem in London gegebes⸗ 


AL, 
Au 
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ERTEILEN. 
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nen Verſprechen gemäß, jede ernfjere Maßnahme ausfegen wird, allein = 
es kann ſich ſelbſtverſtaͤndlich nicht für alle Zukunft die Hände haben 2 
binden wollen. Wenn die Schweiz den Mahnungen Deut 


+ 
lands und Europas hartnäckig Trotz bietet, und die Groß⸗ 5 
mächte ſich nicht dazu verſtehen ſollten, durch nachdrück⸗ 
lichen Ernſt den Widerſtand zu brechen, fo tritt für Preußen 
die Nothwendigfeit ein, fein gutes Recht in bündigſter 
Form zur Geltung zu bringen und ſelbſtſtändig über die weiteren 
Maßregeln zu beſchließen, welche auf kürzeſtem Wege zu dieſem Ziele 
führen könnten. Das jüngſte Votum des Bundestages hat in Hinſicht 
auf einen ſolchen äußerſten Fall ſchon zunächſt die Bedeutung, daß En: 
Preußen, wenn es ſich ausſchließlich auf die Gewalt feiner eigenen Ei 
Waffen zu fügen gedenki, eines moraliſchen und mittelbaren Beiſtan⸗ 
des von Seiten feiner deutſchen Bundesgenoſſen gewiß if. Inde 
enthält der jüngſte Bundesbeſchluß implicite auch die Verpflichtung 
zu einer unmittelbaren Mitwirkung Deutſchlands, wenn Preußen ger 
ſonnen ſein ſollte, ſich alle Konſequenzen des Art. 37 der wiener 
Schluß⸗Akte vom 15. Mai 1820 zu Nutze zu machen, in welcher wortlich 
Folgendes beſtimmt wird: Wenn ein Bundesſtaat bei einer zwiſchen a 
ihm und einer auswärtigen Macht entſtandenen Irrung die Dazwildene 
kunft des Bundes anruft, ſo hat die Bundesverſammlung den Ur⸗ * 


die Nebelperücke des Gebirges. Helle 
Beſonnte Wieſenſtreifen zogen als el 


a 


Dieſer Wechſel der Lichter und Schatten, die wie ein ſanftbewegtes 
Meer über die Fläche dahin wogten, ſchien dem Charakter unſerer 
Landſchaft aufs Vortrefflichſte angepaßt. a 7 93 

Die Straße von Bern nach Thun über Münſingen führt am rech?! 
ten Ufer der Aar, deren vielfach gewundenes, felſiges Flußbeit meiſt 8 


bald in geſchwungenen Reihen und maleriſchen Gruppen über 
die grüne Fläche empor und vermitteln die Bildung weiter, ſtiller Keſſel 


BEN 


Ueppige Wieſen bedecken Die 
In dies anmuthige Hügelland ragt die höhere Alpenwelt noch nicht 7 
zerſtoͤrender Naturkraft hinein und macht der kultivirenden Menſchen⸗ 
Nur wie ein ſchmückender Rahmen ſchließt nach Süden bin die 
Bergwaſſer wälzen ihre Geröllmaſſen nicht bis über dieſe Fluren, die 


noch willig die Senſe des Schnitters und den Pflug des Ackerbauers 25 
dulden. Fröhlich gedeiht der Obſtbaum in den ſtillen Thalbuchten und 


Dafür ſchwingt hier auch der Menſch noch mit väterlicher Milde 93 
das Scepter ſeiner Herrſchaft über die Natur. g Ei 

Unbeläſtigt von metallgierigen Schatzgräbern träumen die 9 
uſtig 


* 


RE NN 


* 


* * 


* 


ſpruntz folder Irrung und das wahre Sachverhältniß ſorgfältig zu 
Ergiebt ſich aus der Prüfung, daß dem Bundesſtaat das 
Recht nicht zur Seite ſteht, fo hat die Bundesverſammlung denſelben von 
Fortſetzung des Streites ernſtlich abzumahnen und die begehrte Dazwiſchen⸗ 
kunft zu verweigern, auch erforderlichen Falles zur Erhaltung des 
| Ergiebt ſich das Gegen: 
bũiheil, fo iſt die Bundesverſammlung verpflichtet, ihm wirkſamſte Ver⸗ 
wendung und Vertretung angedeihen zu laſſen, und ſolche ſo weit aus⸗ 
zudehnen, als nöthig iſt, damit demſelben volle Sicherheit und ange⸗ 
meſſene Genugthuung zu Theile werde. — Im Angeſichte dieſer Be⸗ 
ſtimmung dürfte es ſchwer ſein, die Tragweite des vorliegenden Bun⸗ 


prüfen. 


Friedensſtandes geeignete Mittel anzuwenden. 


desbeſchluſſes zu beſtreiten. 


Berlin, 13. November. Im 


vorhanden, und wird lediglich im Hinblick auf künftige Mehrausgaben, zu 
denen beſonders die projektirte Erhöhung der Gehälter unſerer Beamten zu 
rechnen ſein dürfte, ein höherer Steuerertrag angeſtrebt. Zuvörderſt ſoll der 
vor 12 Jahren von 15 auf 12 Thaler herabgeſetzte Salzpreis wieder auf 
üheren Satz erhöht, und unter Aufhebung der bisherigen Abgaben, 
1 jedoch auch auf das platte 
Land aus zudehnende Häuſerſteuer eingeführt werden. Endlich wird eine (wie 
man uns verſichert mäßig normirte) Beſteuerung des Perſonen- und WI 


den 


des Service u. dgl. eine nicht hoch gegriffene, 


Verkehrs auf den Eiſenbahnen beabfichtigt. 


* * u. * hd 
0,0 Man verficherte geftern in fehr gut unterrichteten Kreiſen, daß in 
dieſen Tagen ein 


gewirkt habe. > FÜ 
— Man bemüht ſich von mehreren Seiten den bekannten baieriſchen 


Pfarrer Löhe, deſſen Einfluß ſich neuerdings felbft über die Grenzen des 


Proteſtantiſchen Baierns hinaus erſtreckt, und ſich in einer ſehr beunruhigen⸗ 


den Weiſe kürzlich im Reußiſchen geltend machte, nach Preußen überſiedeln 
u 5 Pfarrſtelle in der 
we Sachſen angetragen werden ſollte, mit welcher in der Regel die 


machen. Es war ſogar davon die Rede, daß ihm eine 


itgliedſchaft eines Conſiſtoriums verbunden iſt. (C. B.) 
Stettin, 12. Nov. Aus den der „Stett. Ztg.“ zugegangenen 
Mittheilungen von Jasmund auf Rügen iſt zu ſchließen, daß das von 
Sr. kgl. Hoheit dem Prinzen Adalbert begünſtigte Projekt der An⸗ 


lage eines Kriegs⸗Hafens im jasmunder Bodden auf Rügen 


von der königlicpen Staats⸗Regierung definitiv genehmigt iſt. Bekannt: 
lich wird zu dieſem Zwecke die ſchmale Landzunge „Schabe“ am nörd⸗ 
lichen Ende durchſtochen werden. f 
begrenzen, eignen fi) vortrefflich dazu, den Eingang des Hafens und 
dieſen ſelbſt zu befeſtigen und bieten hinreichenden Schutz gegen die 
Winde dar. 
Hafen angelegt werden ſoll, hinreichend tiefes Fahrwaſſer, und kann 
überdies für die Flotte mittelſt Baggerungen ſelbſt mit dem ſtralſunder 
Bodden in Verbindung gebracht werden. Wenn der Bau des Hafens, 
nach Beendigung der jetzt thätig betriebenen Vorarbeiten, bereits im 
kluünftigen Frühſahr, wie uns verſichert worden, in Angriff genommen 
werden ſollte, ſo dürfte die Flotte ſchon nach wenigen Jahren dort den 
zu ihrer Entwickelung nöthigen Schutz finden, den ihr die Oſſſeeküſte 
bisher an einer anderen Stelle nicht bieten konnte, und den fie in paſ⸗ 
ſender Weiſe nur an der Nordſeeküſte im Jahdebuſen gefunden hat. 


Poſen, 12. Novbr. War auch ſchon vor Eroͤffnung der 
Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn ein ſehr bedeutender Verkehr zwiſchen Ihrer 
und unſerer Provinz zu erwarten, fo hatte man ſich ſolchen doch in 
dem Maße nicht vorgeſtellt, als derſelbe jetzt ſtattfindet. Beſucht man 
jetzt unſern hieſigen Bahnhof, ſo wird man über das lebhafte Treiben 
dort außerordentlich überraſcht, namentlich über die Maſſen Güter, die 
bei der Güter⸗Expedition ſtets an- und abgefahren werden, fo daß eine 
Vermehrung des Beamten⸗-Perſonals für die Eiſenbahn-Güter⸗Expedi⸗ 
tion wohl bald als nothwendig erachtet werden dürfte. X 

Die Konfumirung von Steinkohlen, ein bedeutendes Produkt 
Ihrer Provinz, nimmt täglich hier zu, und es werden uns von dort 
anſehnliche Lager dieſes Artikels zugeführt; es wirken zwar in dieſer 
Beziehung für jetzt die Umſtände noch ſtörend ein, daß keine genügende 
Zahl von Lagerplägen in der Nähe des Bahnhofes vorhanden iſt, 
und eben ſo fehlt es an einer angemeſſenen Anzahl von gut eingerich⸗ 
teten Köhlenfuhrwerken behufs raſchen und ſichern Abrollens der Koh— 
len, auch haben die betreffenden Fuhrwerke einen großen Umweg zu 
machen, bevor ſie zur Eiſenbahn⸗Chauſſee gelangen; es ſteht jedoch die 
Abhilfe dieſer Mängel nahe bevor. 

Der Scheffel -Steinkohlen wird hier für 11 Sgr. verkauft. Die 
der Qualm dampfender Rieſenſchornſteine ihren reinen Hauch erſtickt 
und nur die dünne Rauchſäule des menſchlichen Herdes fie zum tän⸗ 
delnden Spiel anlockt. Noch hat kein eiſerner Schienenweg die regel: 
loſe Wellenbewegung der Landſchaft mit dem Eigenſinn der geraden 
Linie unterbrochen und ſelbſt die Landſtraße fügt in hren zahlreichen 

g ie en ſich willig dem gewundenen Laufe der Höhen und 
er. N 


Vor Allem aber die Wohnungen der Menſchen, jene ſaubern, yier: 
lichen 5 ſchmiegen als anmuthiges Ornament der landſchaft⸗ 
F e e bee 

0 ‚ gen ſie an den Rändern der nge, 

85 ene Gruppen hingelehnt, bedecken ſie die Grasmatten 
er £ N 
Wir e e kus ed ben Styl jener ſogenannten Schweizer⸗ 

bauten, deren 5 inia 180 Fang als geſuchter Handelsartikel die halbe 

Welt . 7 0 afjlande zur Genüge, und meine ſchöne 

b A ohne dle Stafſege niedlicher Schwei er 70 e 

tllerraſſe ohne Alpenglühen für voll gelten . er 
Dennoch macht eine Wanderung durch echte Schweizerdörfer, wo 

ringsumher die Originale jener ſinnigen Modelle in Lebens grbße Ann 

im Darmnie ml DC rel derbe and Bei fee, e 

h - eit. n ihrer 
Heimath und in ihrer lebendigen E dem Dienfte des thäti⸗ 

gen Lebens kommt der künſtleriſche erth * Bauwerke zur unmit⸗ 
e a e deen be rene e er da de gene 

ae ass Sanyen . — i een een 

Der huterrainartige maſſive Unterbau vermittelt die Verbindung des 

Gebäudes mit der meiſt von einer Berglehne ſchräg abfallenden Grund⸗ 

en Schein eines ſaſt organiſchen Zuſammenhanges 

fläche und erzeugt d ch 5 N 

mit dem Boden, leiſtet den herabſtießenden Gewäſſern und dem zerſſo⸗ 


renden Einfluſſe des wegthauenden Schnee 's den dauerhafteſten Wider: V 


ſtand und giebt endlich den ringsum vorſpringenden obern Gliedern 
—— Architektur jene ſelle, ſchwere Stütze, welche dieſen geſtattet, ſich 
rei und leicht, wie das Aſtwerk eines Baumes, darüber auszubreiten. 
on dieſen folgt wiederum der am meiſten charakteriſtiſche und maßge⸗ 
bende Theil, das weit vorſpringende, ſehr flach geneigte Dach, zunächſt 
lediglich dem Geſetz der Zweckmäßigkeit, indem es dem Anprall der 
Stürme die möglichſt kleinſte Fläche entgegenſtellt, und zugleich mit ſei⸗ 
nem breiten Vorſprunge Schnee und Regen von den Umfaſſuͤngswän⸗ 


\ 
* 
* 


I; inanzminiſterium werden die zur Erhö⸗ 
3 dae der Staatseinnahmen projektirten fiskaliſchen Maßregeln in den näch⸗ 
5 en Tagen zur ſchließlichen Berathung kommen. Wie wir vernehmen, han⸗ 
delt es ſich hauptfaͤchlich um die Reviſion einiger Steuerſätze, keineswegs 
aber um eine Umwälzung des geſammten preußiſchen Finanzweſens, von der 
einige füddeutfche Blätter gefabelt haben. Es iſt, wie wir dies ſchon mehr⸗ 
fach hervorgehoben haben, ein eigentliches Defizit im Staatshaushalt nicht 


1 petersburger Kabinetscourier Berlin paſſiren werde, um 
Herrn v. Kiſſeleff eine Note zu überbringen, durch welche die franzöſiſche 

egierung formell erſucht werden wird, einen Kongreß nach Paris einzula⸗ 
den, durch welchen die Schwierigkeiten und Zweifel, die ſich der Ausführung 
des Vertrages vom 30. März entgegenſtellen, endgiltig gehoben werden ſol⸗ 
lllen, Man ſchließt daraus, daß bereits eine Einigung über dieſen Punkt 
zepiſchen Frankreich und Rußland zu Stande gekommen ſei, und glaubt, daß 

unſere Regierung an der Herſtellung einer ſolchen ihrerſeits weſentlich mit⸗ 


Die Höhen, welche die Schabe hier 


Der jasmunder Bodden hat auch an der Stelle, wo der 


r 


2 5 1 


R 


“ 


tereſſe fein. 


hieſige kaufmänniſche Publikum 


fluß ausüben. Ber 
Die Eröffnung unſerer hieſigen ſtädtiſchen Gasanſtalt, 


gen bevor. 


Deut ſch land. 2 


eröffnet, 
drei erſten Abſchnitte der Verfaſſungsurkunde vom 13. April 1852 


ſchuß⸗Anträge. i 
Rußland. 


Rindvieh⸗Verkehr zwiſchen dieſer Stadt und dem am andern Weichſel⸗ 


nigreichs Polen hat dem Medizinalrath Michaelis ein dreijäbriges Pa⸗ 
tent auf ſeine in Preußen patentirte Erfindung eines neuen Verfahrens 
zur Reinigung des Runkelrübenſaftes für die Zuckerbereitung verliehen. 
— Der ruſſiſch⸗griechiſche Erzbiſchof von Warſchau und Neu: Geor- 
giewsk, Arſenius, war von Zytomierz, der Fürſt Obolenski von Mos⸗ 


Jolſzyn von Kiew in Warſchau angekommen. 
Frankreich. 

Paris, 11. Nov. Die parifer Welt befchäftigt ſich viel mit dem 
Sohne des Grafen Orloff, der hier angekommen iſt, um den Win⸗ 
ter über zu verweilen. Dieſer junge Mann von 23 Jahren wurde im 
Orientkriege zwanzigmal verwundet und verlor bei der Belagerung von 
Siliſtria ein Auge. Man erzählt, eines der ſchoͤnſten Mädchen Frank⸗ 
reichs, vornehm und reich, habe die Mutter des Grafen wiſſen laſſen, 
daß fie ſtolz fein würde, als Frau feine Wunden pflegen zu dürfen. — 
Man verſichert, eine Geſellſchaft bewerbe ſich um Uebergabe der Ka— 
takomben von Paris, um fie in prächtige unterirdiſche Wohnungen 
umzuwandeln, die durch Dampf⸗Ventilatoren gelüftet und Tag und 
Nacht durch elektriſches Licht erleuchtet würden. Sie verpflichtet ſich, 
die Conſolidirung der ungeheuren unterirdiſchen Räume zu vollenden, 
welche bequem Wohnungen für eine Million Menſchen faſſen könnten. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir dieſes Projekt nur als Muſter der 
erſtaunlichen Einbildungskraft der induſtriellen Unternehmer geben. Ge: 
gen die Ausführung ſtreitet die geſunde Vernunft. 

Der brüſſeler „Nord“ enthält eine Korreſpondenz aus Paris vom 
10., welche die früheren Angaben dieſes Blattes über den Sieg der 
engliſchen Politik beſtätigt. Es heißt darin: „Man iſt enttäuſcht und 
voll Mißbehagen in den Kreiſen der Diplomatie wie an der Börſe. 
Man weiß nicht mehr, mit wem und wohin man geht. Der Kaiſer 
verhehlt nicht, auf welcher Seite ſeine Sympathien ſind, und auf wel⸗ 
cher er das Recht ſieht, aber er iſt gezwungen, der Gewalt der Um⸗ 
ſtände nachzugeben. Er dringt jetzt vor Allem auf eine raſche Löſung 
der ſekundären Schwierigkeiten, welche England und Oeſterreich bisher 
den Vorwand liehen. Ich habe daher allen Grund zu glauben, daß 
die nach Konſtantinopel gefandten Kommiſſarien Inſtruktionen erhalten 
haben, die ihnen befehlen, die Löſung ihrer Aufgabe möglichſt zu be⸗ 
ſchleunigen. Es iſt moglich, daß dieſe Kommiſſarien, die ſich bis jetzt 
der Union der Fürſtenthümer günſtig zeigten und auch Bolgrad und die 
Schlangeninſel in Rußlands Händen zu erhalten wünſchten, ſich jetzt 
veranlaßt ſehen, ihre Anſicht zu modifihtren.“ (K. Z.) 

It alien. 

Rom, 3. Nov. Zu den Ihnen bekannten hier ſchwebenden Un: 

terhändlungen verſchiedener deutſcher Regierungen find fo eben von einer 


— 


liegt und eng 
Die Außer 


fend hebt. 


Dazu geben die weit unter das Dach zurückgezogenen Umfaſſungs⸗(Kurgans) vor uns. 
Kar Balkone den doppelt ge⸗ auch der menſchenverzehrende Malakoff⸗Thurm gebaut, 
keit, Jahren beim Dorfe Alexandropol im Gubernium Jekaterinoslaw be: 


wände und das Außenwerk der Gallerien und 1 
ſchützten inneren Räumen den Charakter anheimelnder Wohn 1 
während jene luftigen bedeckten Vorballen zahlreichen wirthſchaftlichen 
orrichtungen dienen, die bei ünſerer ländlichen Bauart in dumpſi⸗ 
gen Stuben und Kammern vorgenommen werden müſſen. 1 

In der Anwendung der Ornamentik zeigt ſich übrigens bei aller 
Treue in den Grundverhäliniſſen nirgends das Bestreben einer pedan⸗ 
tiſchen Regelmäßigkeit. Die Gallerien laufen nicht überall ringsum, 
am felteniten die unterſte. Die Lage des Hauſes an einer Berglehne, 
die dene im Verhältniß zur Straße, Nebengebäude und Anbau⸗ 
ten, wirken auf die Anlage dieſer Außenwerke beſtimmend und modifi⸗ 
zirend ein. An beſcheideneren Wohnhäufern fehlt wohl der zweite Stock 


baldige Herſtellung der Liſſa⸗Glogauer Zweigbahn berechtiget unſere anderen Seite neue hinzugekommen. 
Provinz, die keine Fabriken in größerem Maßſtabe beſitzt, zu ſehr gün: | neuen Konkordat die Rede, 
ſtigen Erwartungen, auch dortſeitige Fabrikate zu beziehen, und na⸗ 
mentlich dürfte dies für das Eiſenbahnwaarengeſchäft von großem In: 


5 der wir] welche ihr Verfahren als kanoniſch legaliſire. 
mit Sehnſucht entgegenſehen, ſteht nunmehr in den nächſten Ta⸗ 


In mehr als vierſtündiger Berathung erledigte die Kammer die 


und zwar im Weſentlichen nach Maßgabe der (oppofitionellen) Aus: 


P. C. Nach Berichten aus Warſchau vom 11. November war der 


ufer gelegenen Praga nun wieder vollſtändig freigegeben und jede der 
angeordneten Schutzmaßregeln gegen die Verſchleppung der Rinderpeſt 
aufgehoben, weil, nach der Erklärung der Sanitätsbehörde, dieſe Seuche 
in Praga gänzlich unterdrückt und jede Lokalität, wo krankes Vieh ge⸗ 
ſtanden, vollkommen gereinigt iſt. — Der Adminiſtrationsrath des Kö⸗ 


kau, der General-Major Roſen von Kowno und der General-Major 


und die ihm entſprechende obere Gallerie ganz. 


Es ift dabei zwar von keinem 
doch aber mußten ſie eingeleitet werden, 
um größeren Mißverſtändniſſen vorzubeugen. Im Königreich Sachſen 
iſt nämlich neuerlich, nicht etwa einmal, ſondern wiederholt, bei der 
Wahl der Aebtiſſinnen ein Modus befolgt worden, welcher mit den be⸗ 


Unſere hieſige „kaufmänniſche Vereinigung,“ die erſt vor kurzer] treffenden Dekreten des tridentiner Concils nicht in Uebereinſtimmung 
Zeit ins Leben gerufen wurde, erfreut ſich einer regen Theilnahme, 
und es nimmt dadurch der Handel einen geregelten Gang, den das 
einzuſchlagen längſt bemüht war. 
Hierauf würde die nahe bevorſtehende Umgeſtaltung der Handelsgeſetz⸗ 
gebung unter Einführung von Handelsgerichten ganz beſonderen Ein⸗ 


ſteht. Dieſes it wenigſtens die Auffaſſung des Kultus-Miniſteriums 
in Dresden. Die Pröpſte, welche den im Miniſterium anſtößigen 
Wahlmodus ordneten und unter ihren beſondern Einfluß ſtellten, wur⸗ 
den darüber höheren Orts zur Rechenſchaft gefordert. Sie berufen ſich 
aber zu ihrer Rechtfertigung auf eine beſondere Gewährung der Kon⸗ 
gregation für Biſchöfe und Ordensgeiſtliche nach dem tridentiner Concil, 
N Da indeſſen dieſes Re⸗ 
ſkript nur in die Kategorie der temporären Kaſual⸗Vorſchriften zu ge⸗ 
hoͤren ſcheint, ſo hat das Kultus-Miniſterium den heiligen Stuhl zur 
Reviſion der Angelegenheit auf dem Grunde des kanoniſchen Rechtes 


Kaſſel, 12. Nov. In der heutigen Sitzung der erflen Kammer aufgefordert, um dann ſelber ſpäter das Weitere mit den Landesge⸗ 
wurde, ohne Zweifel in Folge des geſtern in geheimer Sitzung gefaß⸗ 
ten Beſchluſſes, nunmehr die öffentliche Diskuſſion der Verfaſſungsan. 
gelegenheit, ohne daß hiergegen ſeitens der Regierung eine weitere Ein⸗ 
wendung erhoben wurde, auf Grund der vorliegenden Ausſchußberichte 


feßen in Einklang zu bringen. (K. 3.) 

Monaco, 7. Nov. [Ein Freihafen und eine Spiel: 
bank auf Aktien.) Während Genua alle Anſtrengungen macht, um 
ſeinen Seehafen unter den Auſpicien der ſardiniſchen Regierung zu 
einem großartigen Etabliſſement umzugeſtalten, dürfte gegen dieſes Un⸗ 
ternehmen das kleine Monaco als ein nicht zu verachtender Rial in 
die Schranken treten. Die Sache iſt ernſter als man glaubt. Unſer 
neue Fürſt Carlo III. will Monaco zu einem Freihafen wie Livorno 
erheben und den Feudalismus nebenbei kultiviren. Sonderbarerweiſe 
ſind, es Franzoſen, die ihm das hierzu nöthige Geld anbieten. Sie 
wollen längs der Küſte einen neuen Stadttheil anlegen, und in dem 
Cirkulare, das dieſe Impreſſarii an ihre Geſchäftsfreunde erließen, 
ſchmeicheln fie ſich mit der Hoffnung, Monaco werde mit Genua und 
Marſeille rivaliſiren. Der Anfang zu diefem Bau eines neuen Stadt: 
theiles iſt bereits gemacht. Die franzöfifhe Geſellſchaft hat in Mo⸗ 
naco ein neues Spielhaus gleich jenem im Bade von Homburg ge: 
baut. Auch der amerikaniſche Konſul von Genua ſcheint ſich für dit 
Sache zu intereſſiren. (Oeſterr. Bl.) 

Spanien. 

Madrid, 7. November. Das Wichtigſte, was ich für heute 
anzuzeigen habe, iſt die Nachricht, welche mir zugeht, daß man ſich in 
Rom mit den von der hieſigen Regierung gemachten Zugeſtändniſſen 
begnügen wolle und daß ſomit die Verbindung zwiſchen der päpſtlichen 
und der ſpaniſchen Regierung ſo gut wie hergeſtellt ſei. Wenn dieſe 
Nachricht ſich, wie ich Grund zu glauben habe, beſtätigen ſollte, ſo 
wäre das Miniſterium von einer der größten Verlegenheiten befreit, 
die ihm leicht das politiſche Leben hätte koſten können, und die Des⸗ 
amortiſations-Frage wäre endlich erledigt. Es wurden laut amtlichen 
Ausweiſes, den ich zu ſehen Gelegenheit hatte, bereits 52,000 Staats⸗ 
Güter (alle Klaſſen eingerechnet) verkauft, und es wäre in der That 


zum Verwundern, daß die Staatskaſſe ſo wenig dieſe reichen Zuſchüſſe 


geſpürt, wenn man ſpaniſches Verfahren, ſpaniſche Verwaltungsweiſe 
nicht kännte. In Madrid allein ſind 139 Beamte behufs der Ver⸗ 
äußerung der Güter angeſtellt; wenn man nun eine verhältnißmäßige 
Anzahl für ganz Spanien annimmt und die Gehälter berechnet, dann 
die in allen Zweigen der offentlichen Verwaltung vorherrſchenden Un⸗ 
ordnungen dazu rechnet, ſo erklärt ſich die kleine Wirkung des großen 
Mittels, das in Anwendung gebracht wurde. Die Unordnung iſt fo 
groß, daß der neuernannte Direktor umſonſt ſich bemühte, in den be⸗ 
treffenden Kanzleien über den Stand der Angelegenbeit, mit deren Rei: 
tung er betraut wurde, Auskunft zu erhalten. — Seiner Zeit habe 
ich Ihnen gemeldet, daß die Ankunft des Hrn. Marquis v. Turgot 
auf ſeinem Poſten zu Madrid für Ende Oktober anberaumt war; ich 
ſagte, daß er mit dem engliſchen Botſchafter zugleich hier ankommen 
würde. So war auch die Sache feſtgeſtellt. Herr v. Turgot befand 
ſich ſchon auf dem Wege nach Spanien, als er plötzlich durch eine 
telegraphiſche Depeſche zurückberufen wurde und nach Compiegne eine 
Einladung erhielt. Dieſe Zurückberufung geſchah, wie ich von glaub⸗ 
würdiger Seite erfahren, auf Verwendung der ſpaniſchen Regierung. 
Das Miniſterium Narvaez, welches die Theilnahme des Geſandten an 
dem Emporkommen O' Donnell's und an der Unterflügung, welche 
dem General auch nachber von Frankreich zu Theil wurde, kennt, ſieht 
in demſelben einen Widerſacher und bietet Alles auf, einen andern 
Bevollmächtigten Frankreichs ſtatt des Marquis hieher zu bekommen. 
Narvaez hegt den Wunſch und die Hoffnung, den Marſchall Canro⸗ 
bert mit dem Poſten eines franzöſiſchen Botſchafters in Spanien beklei⸗ 


det zu ſehen. (K. 3.) 

g Schweiz; 
C. B. Aus der Schweiz wird gemeldet, daß eine Anzahl be: 
güterter Bürger von Bern ſich kürzlich an den großen Rath gewendet 


Aber wo immer ein 
leerer Außenraum einer rhythmiſchen Ausfüllung bedarf, da findet ſich 
auch gewiß ein Erker oder ein Umgang angebracht. 


So feſſelt den Beſchauer jedes einzelne Haus gewiſſermaßen als 


eine beſondere Individualität, und jedes einzelne ſchließt ſich auch mit 
ſeinen zupaſſenden Nebengebäuden zu einem ſelbſtſtändigen, umfriedeten 
Gehöft ab. Breitäſtige Kaſtanien wölben ſich darüber, der Apfelbaum 
überrankt mit feinen ſchwerbeladenen Zweigen das tief berabreichende 
Dach, wilder Wein ſchlingt ſeine Rebengeflechte um das durchbrochene 
Schnitzwerk der Gallerien und in der weitern Umgebung freundlicher 
Gärtchen und grüner Wiefen klingen die architektoniſchen Formen har⸗ 
moniſch aus, ohne durch zu große Nähe der Nachbargehöfte in ihrer 
Wirkung beeinträchtigt zu werden. 


[Seythiſche Königsgräber.] 
bieten dem Wanderer die neuruſſiſchen Ebenen dar! Von Norden nach 
Süden im Neßze der in ihn fallenden Flüſſe ſtroͤmt der Dnieper; fein 
rechtes Ufer erhebt ſich und bildet reizende Gruppirungen von Hoch 
und Tief; fein linkes dehnt ſich in balndurchzogenen Wieſen weilbin. 
Unzählige Pflanzen bedecken den Boden. Die ſchier unendliche, ohne 
natürliche Grenzen nach allen Seiten bin ſich erstreckende Ebene hat 
kein Volk an dieſer Stätte Wurzel ſchlagen laſſen; ein Einfall folgte 
dem une, und ein Stamm verdrängte den andern. Für faſt ein 
Jahrtauſend iſt dieſe Gegend eine Heerſtraße der nach dem Reichthum 
des Südens und der römiſchen Erbſchaft hindrängenden Nationen 
mannigfacher Völkerſchaften geweſen und Schlachtfeld und Grabſtätte 
der Nationen geworden. Ihre Spuren haben wir ohne Zweifel in den 
ganz Südrußland durchziehenden Hügelreihen und Grädererhöhungen 
Auf einem Kurgan in übler N 45 

ie vor 


Welch wunderbares Schauſpiel 


gonnenen Nachgrabungen haben gegenwärtig zu einem glänzenden Er⸗ 
gebniß 1 Der größte der dortigen Kurgans, ein förmlicher Berg 
von 240 Fuß Höhe, it abgetragen worden und hat eine Ausbeute von 
zahlreichen goldenen, filbernen, Bronze: und Thon⸗Geräthſchaften ge⸗ 
liefert, dazu Eiſenſtangen, Pferdegerippe, Nägel und Goldſchmuck, Alles 
it woblerhalten, und obſchon ſſch die Spuren eines vermuthlich von 
räuberiſcher Hand in vergangenen Zeiten gemachten Einbruches zeigen, 
iſt die Menge der entdeckten Gegenſtände doch eine ſe f 
Vergleicht man mit dieſem Funde die bekannte Stelle des Herodot 11 1 
die ſeythiſchen Königsgräber, fo gewinnt man die Sicherheit, eine wirk⸗ 


2 


ſehr bedeutende. 


a 
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habe 
ſich durch feine theologiſchen „Briefe gegen den Materialismus“ bekannt 


eine Zugabe von Mißgeſchick von den Bewohnern 


um die Anſtellung des würzburgiſchen Pfarrers Dr. Fabri, der 


gemacht hat, als Profeſſor bei der theologiſchen Fakultät zu bewirken. 
Der große Rath hat jedoch dieſen Antrag zurückgewieſen. Aus Neuen⸗ 
burg ſchreibt man in einem Privatbriefe vom 9. November: Die Er⸗ 
bitterung zwiſchen den politiſchen Parteien ſei fo ſtark, daß man ſich 
nicht wundern dürfte, wenn dieſelbe in Kurzem zu blutigen Ausbrüchen 
kommen ſollte. „Der Uebermuth des Radikalismus iſt noch ſtärker als 
vor den Septembertagen und kennt nunmehr keine Rückſicht.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 12. Novbr. Die gewohnliche jahrliche Seſſion unſerer 
Iegislativen Kammern wurde heute durch den König mit dem üblichen 
Ceremoniell eröffnet. Se. Majeſtät, begleitet von ſeinen beiden 
Söhnen, wovon der älteſte, Herzog von Brabant, geſtern Abends von 
feinem Beſuche am engliſchen Hofe zurückgekehrt war, begab ſich zu 
Pferde nach dem National-Palaſt und hielt bei der Rückkehr, von einem 
glänzenden Stabe hoherer Offiziere gefolgt, Revue über die verfam: 
melte Bürgergarde und über die Truppen der Garniſon, welche beide 
in den Straßen, durch welche der königl. Zug ſich bewegte, das Spa- 
lier gebildet hatten. 

Die koͤnigl. Eröffnungsrede wurde diesmal mit befonderem Intereſſe 
erwartet wegen des von einigen Biſchöfen mit fo großer Heftigkeit er⸗ 
öffneten und fortgeſetzten Kreuzzugs gegen die Staatsunioerſitäten und 
wegen der von der jetzigen klerikalen Regierung angenommenen Hal— 
tung. Die entgegengeſetzte Partei möge zufrieden fein: das Kabinet 
ſpricht es unumwunden aus, daß es entſchloſſen if, feine vom 
Miniſter des Innern ausgeſprochenen Anſichten zu ver- 
theidigen und die Debatte auf jenem Terrain anzuneh⸗ 
men. Die andere brennende Frage, die der Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten, verſpricht die Rede gleichfalls der Löſung entgegenzuführen. 
Die Rede kündigt gleichfalls den Geſetzentwurf an, demzufolge eine 
Summe von 1,500,000 Frs. dazu beſtimmt werde, die Gehälter der 
niederen Staatsbeamten in permanenter Weiſe zu erhöhen. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 3. Novbr. Die Ernennung Reſchid Paſchas 
zum Großvezier wurde mit großer Zufriedenheit aufgenommen, da man 
hofft, es werde ihm gelingen, die vorhandenen Schwierigkeiten zu loͤſen. 
Seine Ernennung wurde ihm vom Sultan in den gnädigſten Aus⸗ 
drücken angekündigt. Lord Redcliffe überreichte dem Sultan den 
Hoſenband Orden mit demſelben Ceremoniel und Gepränge, welches 
in London bei Ueberreichung deſſelben hohen Ordens an den Kaiſer 
der Franzoſen ſtattfand; auch wurden bei dieſer feſtlichen Veranlaſſung 
Reden gehalten. Der Sultan bat dem Admiral Lyons zum Zeichen 
feiner beſonderen Gnade einen koſtbaren Ehrenfäbel mit Brillanten ges 
ſchenkt, und ihm, wie Herrn Lytton Bulwer, zugleich den Medſchidie⸗ 
Orden verliehen. Die Verwüſtungen, welche das letzte Erdbeben 
auf Candia anrichtete, haben den Großherrn fo ergriffen, daß er fo: 
fort die Leiſtung jeglichen Beiſtandes befahl, und ein Schiff mit Hilfs⸗ 
mitteln aller Art von Konſtantinopel nach Canea abſchickte. — Die 


Vorſtudien über die Eiſenbahn von Varna nach Ruſtſchuk werden II. Trauungen und III. Begräbniffe. 


thätig betrieben. — Der neue gemiſchte Gerichtshof hat in Albanien 
eine De von Räubern zum Tode verurtheilt und die 
abgeſchnittenen öpfe öffentlich ausſtellen laſſen. — Die ſyriſche Armee 
wurde auf 30,000 Mann gebracht. — Aus dem Kaukaſus ſind 
Nachrichten vom 25. Oktober eingetroffen. Dem „Journal de Con⸗ 
ſtantinople“ zufolge ſteht Sefer Paſcha mit 25,000 Mann zu Sud⸗ 


ſchak im Lager; die Forts und Thürme ſind noch immer im Beſitze 


eee de Armee“ aus Bukareſt vom 25. Okto⸗ 
ber gemeldet wird, bleibt während des Aufenthaltes der öͤſterreichiſchen 
Truppen in den Donau-⸗Fürſtenthümern General⸗Lieutenant Marziani 
Ober⸗Befehlshaber derſelben. Die Orte, wo ſich öſterrrichiſche Beſatzun⸗ 
gen befinden, ſind in der Wallachei: Bukareſt, Tergowiſt, Braila, Giur: 
gewo, Krajowa und Kalafat; in der Moldau: Jaſſo, Huſch, Galatz 
und Doroghoie. In den erſten Tagen des Monats Oktober ſind auch 
einzelne Detachements nach Ismail, Reni und Kilia geſandt worden. 


\ Amerika. 

Die neuerlichen Zuſtände im Freiſtaate Peru find in dem 
Schreiben eines höchſt achtungswerth und zuverläffig bezeichneten Man⸗ 
nes, d. d. Lima, den 12. Juni 1856, in befonderer Beziehung auf 
deutſche Einwanderer als ſehr traurige geſchildert. Wir ſind in den 
Stand geſetzt, folgenden Auszug aus dieſem Schreiben mitzutheilen: 

„Leider iſt der Zuſtand des Landes in jeder Beziehung ein ſehr trauriger, 
indem Hunger und Krankheiten, ſo wie eine äußerſt ſor 12 Verwaltung es 
dem Ruin nahe bringen, wovon, wie ich befürchte, es 155 n vielen Jahren, 
ſelbſt bei dann hoffentlich günftigeren Verhältniſſen, nicht wird erholen können. 

Fieber oder Typhus haben furchtbare Verheerungen im Innern unter der 


indianiſchen Bevölkerung angerichtet. Ganze Landſteiche, Dörfer und Flecken 


liche Katakombe geöffnet ö 
ganzen Reihe äbnlicher Entdeckungen entgegen zu gehen. 5 
genwärtig in Rußland kund gebenden Neigung zu archäologiſchen 
Studien iſt ſomit ein naheliegender und überaus anziehender Gegen⸗ 


ſtand eröffnet worden. (N. Pr. 3.) 


eines Goltebackers perſönlich und nach feinen Kräften auch 
— er vermag es „nur als armer 3 
alle i a 

laubens und welcher Partei fie Bun e e Bei⸗ 
träge im Gebiete der Erzählung oder epiſchen und lyriſchen Dichtung“ in 
Herausgabe eines literariſchen Sammelwerks, welches unter dem Titel: „Für 
den Friedhof der evangeliſchen Gemeinde in Grätz“ im Laufe des 16 fen 
Jahres erſcheinen fol, zu unterſtützen. Dieſe Aufforderun „ die Holtei in 
einem eigenen Circular erläßt, beſſch ganz den Charakter feiner liebenswür⸗ 
digen Gemüthlichkeit und wird ſicher bei jedem feiner Genoffen, der von 
leichen Gefühlen der Humanität beſeelt iſt, ſympathiſchen Anklang finden. 
fe lautet: „Ich denke, daß eine Sammlung dieſer Art, worin kein geachte⸗ 
ter Name fehlen dürfte, Käufer finden und einen hübfchen Zuſchuß abwerfen 
müßte. Und ich hoffe auch, daß ſich Niemand weigern wird, für einen fol- 
u weck mitzuwirken. Haben doch weder Uebermuth noch Eitelkeit ihre 
Hand dabei im Spiele. Einen a konnen wir ja nicht entbehren; 
es iſt ein beſcheidener Wunſch, im Schooße der Erde Ruhe zu finden. Alſo 
ihr, die ihr mir wohl wollt, und ihr, die ihr mich gar nicht kennt oder nichts 
von mir wiſſen mögt, gleichviel, ſendet mir eure Gaben! Nur Zweierlei 
bedinge ich mir dabei aus: erſtens, daß nichts aufgenommen wird, was 
böſes Blut in Glaubens⸗ oder anderen Streitigkeiten machen könnte; zwei: 
tens, daß jeder Beitrag, den ihr mir ſchickt, ausſchließlich dieſem Vuche e⸗ 
hört; daß der Verfaſſer fein Autorrecht für alle Zeiten 2 aufgibt! 
fhickt, was er ſchickt, eben auf den Friedhof — und für ihn bleibt es be⸗ 
graben.“ 


[Strandrecht.)] . 
an der kleinen Inſel Lambay, unfern von Dublin, 


8 liverpooler Schiff „Taylor“ 
a a bn 0 ſtrandete, hatte es 


dieſes einſamen, ab⸗ 
„Jetzt — ſchreibt ein londoner 
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en! leck Landes zu erdulden. ) J 
Korte pondent ci baben wir eine unläugbare Beftätigung dieſer Tra⸗ 


zu haben, und zugleich die Hoffnung, einer 
Der ſich ge⸗E 


Amerikaner, einem gewiſſen 


r „Dieſes Land“ — ſagt er — 
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find ausgeſtorben; man ſchätzt die Zahl der Geſtorbenen auf 300,000, nach 
Anderen auf 500,000, fo daß alſo Peru ein Viertheil weniger Bevölkerung 
als vor Be Jahren hätte. Auch jetzt iſt die Krankheit noch nicht ganzlich 
getilgt; fie ſcheint ſich nach Bolivien zu ziehen. 

Das Fieber an der Küſte, welches einen andern Charakter, große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem gelben 18 hat, iſt in dieſem Jahre ſehr bösartig aufge⸗ 
treten, wovon aber weniger die ſeit längerer Zeit hier Lebenden, als neue 
Ankömmlinge von Chile, von Europa und von dem Inneren Amerikas zu 
leiden hatten. Seit 14 Tagen ſcheint dieſe Plage gänzlich verſchwunden. 

Die Sheuetung im Lande ift fo bedrohlich, daß wahrſcheinlich der Zoll 
auf die nothwendigſten Lebensmittel wird ganzlich aufgehoben werden müſſen. 
Die hauptſaͤchliche Urſache dieſer Teuerung iſt, daß, feit die Neger im vori⸗ 
gen Jahre ihre Freiheit erhalten haben, ſie nicht mehr arbeiten, die Felder 
theils unbebaut liegen und wenig produzirt wird, außerdem aber auch uns 
günftige Witterungs⸗Verhältniſſe dazu gekommen find. 

Durch Neger verübte Raub: und Mordthaten find an der Jagesordnung, 
fo daß man ſelbſt in Lima nicht ſicher ift, Die Regierung ſieht die Sache 
ſehr ruhig an und thut wenig oder nichts, dem Unweſen zu ſteuern; über⸗ 
haupt ſieht man die Demoraliſation in ſchreckenerregender Weiſe um ſich 

reifen. ER N 3 
g Her Handel liegt ſeit einiger Zeit unter fo ungünſtigen Verhaͤltniſſen 
gänzlich darnfeder. PER: . 

Außer dem bekannten Joſe Damian Schütz — mit feinem mit der Re⸗ 
gierung verabredeten Einwanderungs⸗Projekt — iſt hier ſeit circa 2 Mo⸗ 
naten noch eine andere cle d. Namens S. .. mit der Abſicht auf: 
getaucht, Verträge hinſichtlich der Einwanderer abzuſchließen. Derſelbe iſt 
auch wirklich mit der Negierung in Unterhandlung getreten; den | 
kenne ich nicht, auch iſt noch nichts darüber publizirt, fo daß man wohl e 
fpäter davon hören wird. . 

Die Regierung thut natürlich Alles, Einwanderer ins Land zu ziehen, 
namentlich ſeitdem daſſelbe durch Krankheiten ſo ſchrecklich entvölkert worden 
iſt. Das Schickſal ſolcher Leute wird aber eben ſo unglücklich, als das der 
früheren Einwanderer fein, und diejenigen, die das Elend mit angeſehen, oder 
davon gehört haben, und dennoch Einwanderungs⸗Projekte befördern, nament⸗ 
lich bei den jetzigen Zuſtänden des Landes, können nur Abſichten auf eigenen 
Gewinn haben, und ſind ſchlimmer, denn als Seelenverkäufer zu bezeichnen.“ 


2 * * 
Probinzial-Zeitung. 

3 Breslau, 14. Novbr. [Die neue Stolä⸗Tax⸗Ordnung.) 
In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten iſt, wie bereits ge⸗ 
meldet, die neu vevidirte Stolä-Tax⸗ Ordnung angenommen 
und, vorausgeſetzt daß fie von der Aufſichtsbehoͤrde genehmigt wird, 
hierdurch eine Anordnung geſchaffen worden, welche bei den hervor⸗ 
ragendſten Abſchnitten der Familien⸗Geſchichte die Kaſſe der Familien 
aufs innigſte berührt und in Anſpruch nimmt. Jeder Einwobner un⸗ 
ſerer Stadt verfällt früher oder ſpäter den Beſtimmungen dieſer Tax⸗ 
Ordnung und muß ihnen gemäß ſeinen Geldbeutel mehr oder weniger 
öffnen; die Kenntniß derſelben iſt alſo für Jeden von Intereſſe. Wir 
halten es für Pflicht, die Hauptzüge dieſer ſehr umfaſſenden Verordnung 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Die neu revidirte Stolä⸗Tax⸗ Ordnung bat zunächſt zum Prinzip 
Vereinfachung der Koſten und Rechnungen, ſie ſchließt ih moͤglichſt an 
die bisherige Tax⸗Ordnung an, unterſcheidet ſich jedoch in weſentlichen 
und unweſentlichen Dingen von derſelben; fie ſtellt Beſtimmungen der 
alten Tax⸗Ordnung um, läßt dergleichen weg und ſetzt andere zu. — 
Sie zerfällt, wie die bisherige, in drei große Abſchnitte: I. Taufen, 


1. Taufen. Hier iſt die wichtigſte Umänderung, daß die Gebüh⸗ 
ren für die Haustaufen erniedrigt worden find. 

II. Trauungen. Die wichtigſte Abänderung iſt, daß die Gebühren 

für das Dimiſſo riale (die Erlaubniß, in einer anderen als 

der zuſtändigen Parochial⸗Kirche getraut werden zu können) von 

5 auf 12 Thalern erhöht worden find. Eine andere Beſtim⸗ 

mung, daß nicht allein hieſige, ſondern auch auswärtige 


— 


Geiſtliche bei Trauungen in den hieſigen Kirchen gebührenfrei] p. 


ſein ſollen, wurde von der Verſammlung verworfen und die 
Immunität nur für die Geiſtlichkeit ſtädtiſchen Patronats an⸗ 


erkannt. 

Begräbniſſe. Das iſt nicht allein der wichtigſte Abſchnitt, 
ſondern er umfaßt auch die weſentlichſten Aenderungen. — Be⸗ 
kanntlich wurden bis jetzt die Gebühren und die entſprechenden 
Feierlichkeiten und das Leichengepränge nach 7 Klaſſen und in 
jeder Klaſſe ſelbſt wieder nach 4 verſchiedenen Alters⸗Abtheilun⸗ 
gen (3. B. von 14 Jahren Ab, von 8 — 14 Jahren ꝛc. ꝛc.) be: 
ſtimmt. Die ſieben Begräbnißklaſſen find in der reoidirten Tax⸗ 
Ordnung wohl beibehalten, dagegen aber die vier Alters⸗Abthei⸗ 
lungen auf fünf vermehrt worden, wodurch natürlich eine Er⸗ 
höhung der Gebühren in gewlſſen Fällen eintritt. Ferner tritt 
zu denen, welche bis jetzt Gebühren⸗Freiheit in dieſer Beziehung 
genoſſen (Geiſtliche, Kirchenbeamte, Schullehrer ꝛc.) auch noch 
eine andere Klaſſe hinzu, nämlich: deren Frauen, Kinder (jo 
lange ſie im Hauſe des Betreffenden ſind) und Wittwen. — 
Eine weſentliche Aenderung, und man kann wohl ſagen, ein ſehr 
lobenswerther und längſt erſehnter Foriſchritt if, daß kein Sarg 
mehr getragen, ſondern alle Leichen ohne Unterſchied nach 
dem Friedhöfe gefahren werden. Das bisherige Corps 
der Leichenträger (Choraliſten) wird nun theilweise in ein 


— 


III. 


dition, die in das Seerecht des 19. Jahrhunderts wie eine monſtröſe 
tfindung hereinragt. An der Oſtküſte von Irland zwiſchen den 
Grafſchaften Werford und Wicklow liegen gefährliche Sandbänke, den 
Sciffern wohl bekanst und furchtbar. Ein Leuchtſchiff in der Nach⸗ 
barſchaft von Arklowebead iſt wohl in gewöhnlicher Witterung, nicht 
aber bei ſchwerem Sturm oder Nebel eine hinreichende Warnung. 
Vor wenigen Tagen batte eine ſchottiſche Brigg, von Glasgow nach 
Calcutta beſtimmt, das Unglück auf einer dieſer Untiefen ſich feſtzufah⸗ 
ren. Alsbald kamen nicht einzelne Marodeurs, ſondern ein förmli⸗ 
ches Geſchwader von 30 bis 40 Fiſcherbooten der nahen Küfte her⸗ 
bei und fingen an das Fahrzeug zu plündern. Die herbeigeeilte Po⸗ 
lizen war unzureichend, um der Gewalt zu ſteuern, und felbſt eine 
ſpäter angelangte zablreichere Mannſchaft konnte den Raub nur theil⸗ 
weiſe verhindern. An 500 Ballen Baumwolle waren bereits wegge⸗ 
bracht und die Juſtiz verfolgt nun die Strandrechtler, die ih von ihrem 
Unrecht nicht überzeugen konnen. 


. — ——— — 

Die Chineſen betreiben die Geographie jetzt mit großer Vorliebe. 
Unter den neueſten Abhandlungen bemerkt man jene des bohen chineſt⸗ 
ſchen Beamten Seneke⸗pu, mit einer Welikugel und anderen Karten. 
Die naive Einleitung des Verfaſſers zeigt übrigens, in welcher Un⸗ 
kenntniß ſich damals (1849) die Bewohner des himmliſchen Reiches 
noch über manche Theile der Erde befanden. „Früher“ — ſagt der 
chiniſche Verfaſſer — „kannten wir wohl die Exſſtenz eines Eismeeres 
im Norden; aber wir horten nie ſagen, daß ein ſolches auch im Süden 
beſtehe. Als nun Leute vom Welten uns Karten zeigten, auf welchem 
fi) auch dieſer zweite Ocean befand, glaubten wir, daß ſie, aus man⸗ 
gelhafter Kenntniß der chineſſſchen Sprache, einen Irrthum begangen, 
und Süden und Norden verwechſelt hätten: aber als wir bei einem 
Abeel, e dieſen Punkt ea 
digungen einzogen, verſicherte er uns, daß es ſich ſicher fo verhalte.“ 
ar und die Europäer behandelt der chineſſſche Geograpb beſſer. 
ſebr fruchfbar uod reich an Erzeug⸗ 
niſſen. Die Einwohner ſind ſanft und verſtändig, ſehr klug, Entwürfe 
zu faſſen, und noch kühner, fie auszuführen. Aus Hol; und Metallen 
fertigen ſie Gegenſtände von ausgezeichneter Form. Auch in der Ver⸗ 
wendung des Feuers und Waſſers ſind fie ſehr geſchickt. Alles, was 
die Schiffe und die Schifffahrt betrifft, wiſſen fie vortrefflich zu machen, 
und ſie meſſen das Meer, ohne ſich um einen Fuß, ja, nur um einen 
Zoll zu irren. Auf dieſe Weile gelangen fie, ohne ſich zu verirren, 
und in ſehr kurzen Zeit, nach China, obwohl es 70,000 Li (7000 Stun: 
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Leichenbegleiter-Corps umgeſchaffen, welche in angemeſſe⸗ 


ner Trauerkleidung (und in nach den verſchiedenen Klaſſen ſich 2 


richtender Anzahl) neben dem Leichenwagen gehen. — Eine an⸗ 


dere Aenderung iſt, daß die ſechste und ſiebente Klaſſe um etwas 


erhöht (ca. 10—15 Sgr.) und die dritte und vierte File 
etwas gegen die frühere Tax⸗Ordnung erniedrigt worden iſt. 
— Jeder Begräbniß⸗Beſteller kann ſich die Klaſſe wählen, nach 
welcher der Todte beerdigt werden ſoll, muß ſich aber dann mit den 
Beſtimmungen derſelben begnügen und darf nicht willkürlich 
Attribute der höheren Klaſſen wählen. Jede Klaſſe hat noth⸗ 


wendige Attribute (ſolche, welche den Charakter der Klaſſe au 


machen und bezahlt werden müſſen) oder Attribute der freien 
Wahl. Solche letztere ſind z. B., daß man in der erſten 
Klaſſe noch 2 Pferde und 2 Führer (gegen Entrichtung von 
10 Thalern) mehr wählen kann, ebenſo die Leichenbegleitung in 
der dritten, vierten und fünften Klaſſe; ferner die Dauer des 


Geläutes, Trauergottesdienſt, Standrede, Muſtk, Geſang ꝛc. 3 


In der erſten, zweiten, dritten und vierten Klaſſe können ngch 
freier Wahl die Friedhöfe der Parochial⸗ oder Filialkirche gewählt 
werden, in der fünften, ſechsten und ſiebenten Klaſſe wird nur 
auf Filialkirchböfen begraben, in der 11.000⸗Jungfrauen⸗Pa⸗ 
rochie wird ſtets nur auf den dortigen Kirchhof, und wer im 
Hoſpital ſtirbt, in der Eliſabet⸗Parochie begraben. — Das 
Fuhrwerk, fo wie das Leichenbegleiter-Corps wird ſeitens der 

Kirche geſtellt. In der dritten, vierten und fünften Klaſſe wird 
auf Verlangen eine Kirchenbegleitung von acht Perſonen geſtellt 
und dafür 4 Thaler entrichtet. Die ſechete und fiebente Klaſſe 
ſind ohne Leichengefolge. — Schrauben, Handhaben und Senk⸗ 
tücher find vom Todtengräber gegen die tarmäßigen Gebühren 
zu entnehmen. Das bisber übliche Gratiale iſt abgeſchafft, 
kein Leichenbegleiter oder Kirchenbedienter ꝛc. bat etwas Beſon⸗ 
deres für ſich zu fordern, wer dagegen handelt, verfällt (nach 
gemachter Anzeige) in eine Strafe von 2 Thalern, die bei Wie⸗ 
derholungsfällen ſich ſteigert. 

Wir theilen nur noch die Gebühren der ſieben Klaſſen und des da⸗ 
für gewährten Leichengepränges mit, und zwar der Kürze wegen nur 
7 5 letzten Altersklaſſe von 14. bis ꝛc. Jahren, als der wichtigſten 

aſſe. 

1. Klaſſe: zahlt 160 Thlr., wofür der Leichenwagen Nr. 1, vier 
ſchwarzbehangene Pferde und dergl. Führer, ſechs Todtengräber, drei 
Senktücher, eine Stunde Geläut zꝛc. gewährt werden. 

2. Klaſſe: zahlt 94 Thlr., dafür: Leichenwagen Nr. 1, vier ſchwarz⸗ 
behangene Pferde, vier ſchwarzgekleidete Führer, ſechs Todtengräber, 
drei Tücher ıc. 

3. Klaſſe: zahlt 36 Thlr., dafür; Leichenwagen Nr. 2, 4 ſchwarz⸗ 
bebangene Pferde, ein Kutſcher od. Führer (in Trauerkleidern), ſechs 
Todtengräber, drei Tücher, einſtündiges Geläut ꝛc. 


4. Klaſſe: zahlt 24 Thlr., dafür: Leichenwagen Nr. 1, 2 ſchwarz⸗ 


behangene Pferde, ein ſchwarzgekleideter Kutſcher oder Führer ꝛc. 

5. Klaſſe: zahlt 10 Thlr., dafür: Leichenwagen Nr. 2, 2 ſchwarz⸗ 
behangene Pferde, ein ſchwarzgekleideter Kutſcher oder Führer, drei 
Todtengräber ꝛc. 4 


6. Klaffe: zahlt 3 Thlr. 10 Sgr., dafür: 
zwei unbehangene Pferde, ein Kutſcher oder 
dem Leichentuche bedeckt, zwei Todtengräber ꝛc. 

7. Klaſſe: zahlt 2 Thlr., dafür: Leichenwagen Nr. 3, zwei unbe⸗ 
bangene Pferde, ein Kutſcher oder Führer, Sarg mit Tuch bedeckt, 
Verſchluß des Sarges mit Nägeln, Verſerkung mit Seilen ꝛc. 

Die Zahlung für geſtelltes Muſſk⸗ Chor iſt ſehr hoch, für 9 Mann 
18 —24 Thlr., auch dürfen fie nur von den betreffenden Kirchen ent: 
nommen werden. ; 


Leichenwagen Nr, 3, 


Beine fand geftern im Lokale des genannten Vereins, Altbü 
5 In dem großen Saale la 
a 


5 t Sachen v 
las, Eiſenguß und vieles Andere, wurden von einer Erg — 


5 findet am 29. November, als am Namenstage Ihrer Majeſtät, der 


nach Berlin zur allerhöchſten Kenntnißnahme und en eingeſandt 


aber, welche mit ſo liebreicher Ausdauer an dem Vereine haͤngen und ſo viel⸗ 


fache Opfer für das Wohl der durch ihn unterſtützten Armen bringen, wollen 


wir hierdurch einen geringen Tribut gerechter Anerkennung gezollt haben und 
ſie aufmuntern, nicht nachzulaſſen in dem edlen, von ihnen begonnenen Werke, 


welches Gott ſegnen möge. 

den) entfernt iſt.“ Die chineſiſchen Karten, deren ſich viele in den pa⸗ 
riſer Muſeen beſinden, ſind allerdings ohne alles Verhältniß; dagegen 
aber ſind Flüſſe und Meere, mit ihren grünen Wogen und beflaggten 
Schiffen, die Berge, mit der blauen Ferne und den grünenden Wäl⸗ 
dern, die Pagoden, Feſtungen, Thürme und Waldungen, Alles in den 
lebhafteſten Farben, ſehr wohlgefällig dargeſtellt. 


C. B. [Die Reſtauration des Schloſſes Marienburg.) 
In Marienburg befand ſich Herr Reg.⸗Präſident v. Blumenthal aus 
Danzig, von Sr. Majeſtät dem Könige nach des Burggrafen v. Schön 
Tode noch mit der beſonderen Verwaltung unſerer Burg betraut, in 
Begleitung des Geh. Baurath v. Spittel, um weitere Anordnungen in 
Betreff der noch möglichen Reſtauratlon des Schloſſes zu treffen. Auch 
der Techniker Trillof aus Berlin war berbeſtellt worden, um die neuen 
Wandbilder in Meiſters Remter unter Glasfluß zu bringen, zu welcher 
Arbeit der Saal eigens geheizt werden mußte. Mit dem Beginn des 
Frühlings wird nun zunzchſt das originelle Kunſtdenkmal der „gol⸗ 


denen Pforte“, der tief in die Mauer eingelegte, ae e und 


reichverzierte alte Eingang zur Schloßkirche wieder bergeſtellt werden. 
Noch iſt die alte hölzerne Thür deſſelben vorhanden, und an dem 
vbantaſtiſch verſchlungenen Bild: und Bläͤtterſchmuck aus gebranntem 
Thon über der Pforte die frühere reiche Vergoldung noch zum Theil 
ſichtbar. Daß dieſes Portal von ursprünglich älteſtem Bau berrübrt, 
zeigt uns eben die Art feiner Verzierung in gebranntem Thon, woge⸗ 
gen die ſpäteren Zierrathen an dieſer Kirche (aus Dietrich v. Alten⸗ 
burgs Zeit und ſpäter) aus Stuck und Kalkſtein gearbeitet worden. 
Das vielgegliederte Portal mit dem Relieſſchmuck feiner Säulenkapſtäle 
und dem ſchmucken Laubwerk und Drachenfiguren an den concentriſchen 
Leitungen des Spitzbogens, ſowie die ſchön geſchmückten Niſchen in der 
Mauerdicke zu beiden Seiten des Portals, — der ganze Bau dieſs 
Portals ſtehk einzig unter den Bauten da; nur die äbnliche Pforte im 
Ordensſchloſſe bei Lochſtädt (bei Pillau) kommt ibr nahe, und Herr 
v. Quaſt ftebt nicht an, es auszuſprechen, daß, was zierlich durchge⸗ 
führte Detailbildung betrifft, im geſammten Ziegelbau nichts vorkomme, 
was dieſer ihren Ramen mit Recht führenden „goldenen“ Pforte 
gleichkomme. A 
Ein weibliches Jubiläum!] ganz eigener Art iſt kürzlich in 
ne „bei einer Taſſe Kaffee“ begangen worden. Die 
„Nordd. Ztg.“ meldet darüber: Seit 50 Jabren beſteht in Marien⸗ 
werder ein Verein von Damen, welche ihre geſelligen Zuſammenkünfte 
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en 7 13. November. Im Departement des k. Appellations⸗Gerichts 
zu Ratibor wurden ernannt: die Rechts⸗Kandidaten Hilary, Norbert, Rzep⸗ 
nicki und Ludwig Löwe zu Auskultatoren. Verſetzt: der Auskultator Alexan⸗ 
der Philipp aus dem Departement des Appellatſons⸗Gerichts Breslau in das 
hieſige Departement. Ausgeſchieden: der Referendarius Freiherr Fried⸗ 
rich von Reitzenſtein behufs Uebertritts in das Departement des königlichen 
Appellationsgerichts Naumburg, und die Referendarien Ferdinand Kleiber 
und Franz Klein, behufs Uebertritts in das Departement des königl. Appel⸗ 
lationegerichts Breslau. . 
Beim Kreisgericht Koſel. Verſetzt: der Kreisrichter v. Siegroth an das 
Kreisgericht Beuthen vom 1. Januar 1837 ab. 


Liegnitz, 12. November. [Entwurf des Stadthaushalts⸗ 
Etat für 1857.) Laut Bekanntmachung des hieſigen Magiſtrats liegt der 
Entwurf des Stadthaushalts⸗Etats von Liegnitz für das Jahr 1857 im Lo⸗ 
kale der Raths⸗Regiſtratur vom 7. bis zum 14. Novbr. hier aus. Da ſol⸗ 
cher bereits die Genehmigung des Magiſtrats und wahrſcheinlich auch die 
des Stadtverordneten⸗Kolleglums erhalten wird, jo ſtehen wir nicht an, den⸗ 

ſelben ſo viel wir davon Einſicht genommen, nach ſeinen weſentlichen Be⸗ 
ſtandttheilen dem großen Publikum mitzutheilen, um fo mehr, da der Ent: 
wurf durch Einfachheit, Gründlichkeit und Klarheit vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet und es Manchem willkommen ſein dürfte, einen Einblick in die peku⸗ 
niäten Verhältniſſe der Kommune zu thun. Gleichzeitig wird er ſich ein 
Urtheil bilden können, wie das Vermögen der Stadt verwaltet wird. ; 

Der Entwurf zerfällt in zwei Theile, zuerſt find die Einnahmen notifi⸗ 
zirt, dann die Ausgaben vermerkt. Wir wenden uns zuerſt zu den Einnah⸗ 
men, hier finden ſich 10 Titel, die folgende Revenüen angeben: 1) unab⸗ 
lösliche Dominial⸗Grundzinſen von Hummel und Willenberg 890 Thl. 15 

Sgr, ablösliche von den Vorwerken, Fleiſchbänken, Sonnenbuden, Geſchoß, 

5 8. von den Häuſern ꝛc. 1571 Thl. 9 Sgr. 1 Pf. Summa 
2461 Thl. 24 Sgr. 1 Pf. Der vorige Etat ſetzte dagegen aus 2572 Thl. 
5 Sgr. 2 Pf. alfo weniger 110 Thl. 11 Sgr. 1 Pf. — Titel 2. A. An 
Ertrag von Grund⸗Eigenthum, Zeitpacht für Aecker, Wieſen, Hutungen 
3169 Thl. 9 Sgr. 6 Pf. Der vorige Etat betrug 3202 Thl. 20 Sgr. 6 Pf., 
alſo weniger 33 Thl. 20 Sgr. B. Plantagen⸗ und Werder⸗Nutzungen 180 
Thl., früher 200 Thl., alſo weniger 20 Thl. C. Sand und Lehmgruben 
40 Thl. 5. Jagd⸗Pachten 18 Thl. 5 Sgr. le. e 44 Hl, 
10 Sgr. K. Miethe für ſtädtiſche Gebäude 2671 Thl. 25 Sgr., früher 
2263 Thl. 17 Sgr. 6 Pf., 10 mehr 8 Thl. 7 Sgr. 6 Pf. 
- ganzen Titel 2: 6123 Thl. 19 Sgr. 6 Pf., früher 6169 Thl. 2 Sgr., alfo 
weniger 45 Thl. 12 Sgr. 6 Pf. — Tit. 3. Forſt⸗Ueberſchüſſe 8365 Thl., früher 


umma des 


9520 Thl., alſo weniger 1155 Thl. — Tit. 4. Ziegelei⸗Ueberſchüſſe 1435 
Thl. — Tit. 5. An Zinſen von den Aktivbeſtänden von 49,175 Thl. Ka⸗ 
pital, 1067 Thl. 7 Sgr. 6 Pf., früher 1706 hl. 7 Sgr. 6 Pf, 


alſo mehr 261 Thl. — Fit. 6. An Gewerbe: und Handelsgefällen, nach 
dem Brutto⸗Ertrage (Standgelder von Jahrmärkten, Garnmarkts⸗Revenüen, 
Waageamts⸗Gefälle, Eich⸗Amts⸗Gefälle 680 Thl, früher 745 Thl., alſo we⸗ 
niger 65 Thl. — Fit. 7. Gerichts⸗ und Dominial⸗Gefaͤlle, nämlich Ein: 
98: und Hausſtandsgelder, magiſtratualiſche und polizeiliche Sporteln, po⸗ 

lizeiliche Strafgelder 1990 Thl., früher 1860 Thl., alſo mehr 130 Thl. 
Die Kriminal⸗ und Injurienſtrafen und die Ueberſchüſſe aus herrenloſen Nach⸗ 
llaßgmaſſen fließen nach Firirung der Kriminal⸗Koſten nicht mehr zur Kämmerei, 
Laudemien, ſcheiden nach erfolgter Ablöſung dieſer Gefälle nunmehr gänzlich 
aus, dies betrug 150 Thl. — Tit. 8. An direkten und indirekten Steuern, 
als Kommunal⸗Steuer von perſönlichem Einkommen und vom Bruttoertrag 

des Grundbeſitzes, Kommunal⸗Zuſchlag zur Mahl⸗ und Schlachtſteuer und 


e n Summa 24,400 Thl., früher 23,120 Thl., alſo mehr 1280 Thl. 
LE Rit. 9. Adminiſtrationskoſten, nämlich Beiträge, fo der Beitrag der 
8 Sparkaſſe dar Beſoldung der Beamten, desgl. vom Stadt⸗Leihamt, von der 
ZJiochterſchule, von den Kirchen ad St. Peter⸗Paul und zu Unſrer lieben 


Frauen, Tantième für Erhebung der Gewerbeſteuer, aus dem St. Nicolaus: 
* 4 Kollekturen⸗Kaſſe, aus mehreren Fundationen, Summa 1762 Thl. 
# gr. 7 Pf., früher 2042 Thl. 23 Sgr. 7 Pf., alſo weniger 280 Thl. 
e Tit. 10. An verſchiedenen Einnahmen 210 Thl. 2 Sgr., früher 160 


20 Sgr., alſo mehr 50 Thl. Insgemein nichts. Summa aller Einnah⸗ 
men 49,395 Thl. 10 Sgr. 8 Pf. früher 40,330 Khl. 10 Sgr. 3 Pf, alfo 
wehr Einnahme als früher 65 Thl, 6 Sgr. 5 Pf. 

. Die a enthalten 15 Zitel, welche folgendermaßen angegeben 
1 find: Tit. 1. An Befoldungen, a) Magiſtratsmitglieder „3550 Thl., b) 
7 gathhäusliche Beamte 4465 Tpl., früher 4090 Thl,, alſo mehr 375 HL, 
00) Polizeibeamte 2185 Thl., früher 2165 Thl. alfo mehr 20 Tol., 4d) ſon⸗ 

fſiige Rädtifche Unterbeamte 2558 Thl. 22 Sgr., früher 2144 Thl. 22 Sgr., 

* ale mehr 414 Thl., e) Medizinalperſonen 548 Thl., früher 481 Thl., alfo 
K mehr 64 Thl., ) Stadtmuſikus 200 Thl., früher 130 Thl., alſo mehr 70 

Thl., e) außerordentliche Hilfsarbeiten 100 Thl., h) Tantibme 51 Thl. 15 


Sgr., Tape 130 Thl., alfo weniger 78 Thl. 15 Sgr. Summa des Fit. 1 
313,638 Thl. 7 Sgr., früher 12,793 Thl. 22 Sgr., alſo mehr 864 Thl. 
135 Sgr. — Fit. 2. Penſionen 1092 Thl., früher 915 Thl., mehr 177 Thl. 
Fit. 3. Amtsbedürfniſſe 1178 Thl. 8 Sgr. 7 Pf., früher 1131 Thl. 
8 Sgr. 7 Pf, mehr 47 Thl. — Fit. 4. An Baus und Reparaturkoſte 
8 6000 Thl. — Tit. 5. Koſten für Straßenbeleuchtung (68 Straßenlaterne 
2 982 Thl., früher 994 Thl., alſo weniger 12 Thl. — Fit 6. An Koften 
für das Feuerlöſchweſen 290 Thl., früher 350 Thl., alſo weniger 60 Thl, 
e Fit. 7. Zur Unterhaltung der Promenaden 500 Eh. — Tit. 8. Zur 
Reinigung der Straßen und Platze 300 Thl., früher 320 Thl., alfo weniger 
ö 20 Thl. — Fit. 9. An Gerichts⸗ und R 668 Thl. 12 Sgr., frü⸗ 
her 1160 Thl., alſo weniger 491 Thl. 18 Sgr. — Fit. 10, An Ausgaben 
And Laſten 6946 Thl. 20 Sgr., früher 6836 a 20 Sgr., alſo mehr 110 
3 Thl. — Tit. 11. Zuſchüſſe an Schulweſen 4270 Tbl. 24 Sgr. — Fit. 12. 
1 Verſchiedene Ausgaben 685 Thl. — Tit. 13. Zur Verzinſung und Tilgung 
der Stadtſchulden 4150 Thl. Die Stadtſchulden beſtehen jetzt in 87,1 

- Hl, Stadtobligationen. — Fit. 14. Zuſchuß zur Armenkaſſe 6400 Thl. — 
Tit. 15. Insgemein 2273 Thl. 26 Sgr. 1 Pf., früher 2823 Thl. 16 Sgr. 
8 Pf., alſo weniger 549 Thl. 20 Sgr. 7 Pf. Summa aller Ausgaben 
409,395 Thl. 16 Sgr. 8 Pf., früher 49,330 Thl. 10 Sgr. 3 


„ al. 
65 Thl. 6 Sgr. 5 Pf. Pf., alſo mehr 


Die Einnahme beträgt gleichfalls 49,395 Thl. 16 


nicht, wie dies leider ſo oft geſchieht, mit Klatſchereien ausfüllen, ſon⸗ 
* den in denſelben Kleidungsſtücke für die Armen fertigen. Außerdem 
zahlen die Damen monatliche Beiträge und unterſtützen aus der in die⸗ 
er Weiſe gebildeten Kaſſe vorzüglich arme verwaiſte Kinder. Viele 
zehrenwerthe Handwerker und viele ordentliche und treue Dienſtboten 
verdanken ihre moraliſche Tüchtigkeit und ihre Lebensſtellung allein die⸗ 
ſem ſtillwirkenden Damenverein. Vor einiger Zeit nun feierte derſelbe 
fein 50 jähriges Jubiläum, ſtill und harmlos wie fein Wirken geweſen 
war, bei einer einfachen Taſſe Kaffee. Aber eine Anzahl armer Kinder 
wurde an dem Tage reichlich beſchenkt und feſtlich bewirthet, und viele 
dankbare Herzen hatten ſich vereinigt, um den Damen, unter denen ſich 
noch mehrere befinden, welche vor 50 Jahren das beſcheidene „Kränz⸗ 


chen“ begründet haben, durch Blumenkränze und Gedichte ihre Erkennt⸗ 
lichkeit zu beweiſen. 


4 
. [Ein Schreiben Alexander von Humboldts.] Cin Korreſpondent 
der „Köln. Ztg.“ meldet aus Newyork > 20. Ottsbel: 1 er a Iſten 
Sept. hat A. von Humboldt nachftehendes Schreiben aus Berlin an den 
Profeſſor Agaſſiz in Cambridge bei Boſton gerichtet: 

Der Beſuch unſeres ausgezeichneten und vortrefflichen Freundes, Herrn 
George Ticknor, in dieſer Stadt, wo er feine Jugend zugebracht, und ſo 
viele ehrenvolle Erinnerungen zurückgelaſſen hat, der mie eine Zhatfache zur 
Kenntniß gebracht, die mich außerordentlich betrübte. Ich erfahre von ihm, 
daß in Folge eines unglücklichen, unzweifelhaft zufälligen Zuſammentreffens 

der Umſtände Sie, mein lieber Agaſſiz, niemals mein Schreiben erhalten 
aben, welches die lebhafte Freude ausdrückte, die ich mit allen aufrichtigen 
eunden der Wiſſenſchaft in Beziehung auf Ihr ſchönes und wichtiges Un⸗ 
ternehmen, die „Beiträge zu der Naturgeſchichte der Vereinigten Staaten“ 
etheilt habe. Sie müſſen ohne Zweifel über mein langes Stillſchweigen 
ehr erſtaunt geweſen ſein, ſowohl in Betracht der Bande innigen Zuſam⸗ 
menhaltens, die uns ſeit Ihrem erſten Aufenthalte in Paris ver anden, als 
auch in Rückſicht der hohen Bewunderung, die ich nie aufgehört habe für 
die großen und gediegenen Arbeiten zu hegen, für welche wir Ihrem ſcharf⸗ 
2 finnigen Genius und Ihrer unvergleichen geiſtigen Energie verpflichtet ſind. 
Wie Sie an dem Fortſchritt betheiligt, der in jenem Theile der Welt, wo 
die Pflege der en fo raſch vorwärts geht, gemacht wird, muß ich 

vor Allen die Allgemeinheit der Auffaſſung billigen, welche die Baſis des 
von Ihnen vorgezeichneten Planes iſt. Ich bewundere dieſe lange Serie 


anismen anfängt und ftufenweife zu den 
mehr verwickelten Organismen aufſteigt; ich bewundere dieſe ſtandhafte Auf⸗ 

merkſamkeit auf die Vergleichung der Grundformen, die der ea 
Form unſers Planeten angehören, mit den Typen, die nur im foffilen Zuſtande 
gefunden werden, und welche im Ueberfluſſe auf der ungeheuren Fläche zwiſchen 


einfachen und untergeordneten O 


yhilofophiſcher Unterſuchungen, die mit der Embryologie der gg 20 


425 8 Pf., früher 49,330 Thl. 10 Sgr. 3 Pf. Alſo völlige Ueberein⸗ 
immung. 7 

Man wird aus dieſer überſichtlichen Angabe der weſentlichen Einnahmen 
und Ausgaben leicht erſehen, daß die Finanzen unſerer Stadt aufs trefflichſte 
geordnet und die „ ſich im beſten Zuſtande befindet, was 
die Anerkennung der reſp. Beamten im gerechten Maße verdient. 


e. Löwenberg, 13. Nov. Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern⸗ 
Hechingen iſt nebſt Gemahlin Ende voriger Woche aus Polniſch⸗Nett⸗ 
kow nach den daſelbſt abgehaltenen Jagden wieder auf Schloß Hohl: 
ſtein zurückgekehrt. Die Proben der Hechingenſchen Hofkapelle haben 
am 7. November ihren Anfang genommen, und ſo ſieht das hieſige Pu⸗ 
blikum während der nächſten Wintermonate wiederum ausgezeichneten 
muſikaliſchen Genüſſen entgegen. — Am geſtrigen Mittwoch iſt unter 
der Leitung des Premier Lieutenant v. Freyhold vom 1. Artillerie⸗ 
Regiment aus Berlin ein Kommando von 24 Mann, beſtehend aus 
Soldaten des Garde- und dritten Armeekorps, mit 2 Stücken der neuen 
Geſchützart, den ſogenannten Standbüchſen, hier angekommen. Zweck 
dieſes Kommandos iſt, die Feldbrauchbarkeit und Mandvertüchtigkeit der 
Standbüchſen zu erproben. Der Marſch iſt durch die ſchwierigſten Ter⸗ 
rainabſchnitte Schleſiens und der Lauſitz gelegt worden und wird fid 
die Dauer dieſer Verſuchsexpedition, welche am 22. Oktober Berlin ver: 
laſſen hat, vorausſichtlich auf drei Monate erſtrecken. — Das neueſte 
Kreisblatt bringt eine Fahndung auf mehrere ſchulpflichtige Kinder, 
welche ſich ſeit 3 Wochen von ihrer Heimath entfernt haben“ und jeden⸗ 
falls bettelnd herumtreiben. Leider liegt ſogar der Verdacht nicht fern, 
daß dieſelben von gewiſſenloſen Leuten behufs Einholung von Natura: 
lien benutzt und zu dieſem Ende beherbergt werden. — Am letzten 
Markttage galt hier der Scheffel weißer Weizen 3 Thlr. 15 Sgr. bis 
3 Thlr. 25 Sgr., gelber Weizen 3 Thlr. bis 3 Tolr. 10 Sgr., Rog⸗ 
gen 1 Thlr. 22 Sgr. bis 2 Thlr. 2 Sgr., Gerſte behielt den alten 
Preis von 1 Thlr. 15 Sgr. und ebenſo Hafer von 25 Sgr. — Dem 
Schneewetter, womit der neue Monat begonnen hat, find mildere Tage 
gefolgt, deren Fortdauer bis zum Weihnachtsfeſte im Intereſſe der Ar 
muth zu wünſchen wäre. \ 


SS Schweidnig, 12. Nov. [Vermiſchte Nachrichten.] Allmählig 
beginnt die Landſchaft umher ſich in ein winterliches Gewand zu kleiden, 
die Berge in der Nähe und Ferne find tbeilweiſe mit Schnee bedeckt, 
nur in der Ebene iſt derſelbe noch zu Waſſer geworden. — Je mehr 
ſich die Zeit der kürzeſten Tage nähert, deſto ämſigere Thätigkeit ent⸗ 
wickeln die Vereine für den Zweck der Wohlihätigkeit. Kaum dürfte 
es einen Ort der Provinz geben, wo ſich die Mildthätigkeit am Weih⸗ 
nachtsfeſt in umfangreicherer Weiſe kund giebt als in Schweidnitz. Troß 
der beengenden Zeitoerhältniſſe hat dieſer Sinn in der letzten Zeit nicht 
abgenommen, vielmehr iſt bei der ſich mehrenden Armuth immer mehr 
geſchehen, um die Noth zu mildern, und namentlich armen Kindern die 
ſonſt in dem häuslichen Kreiſe entbehrten Weihnachtsfreuden zu erſetzen. 
Es freut Referenten, berichten zu können, daß auch in dieſem Jahre der 
Eifer, den Kindern unbemittelter Eltern und armen Waiſen eine Freude 
zu bereiten, ſich in gleicher Weiſe bethätigen wird als in den jüngſt 
vergangenen Jahren. Ref. wird zu feiner Zeit Gelegenheit nehmen, das 
Nähere mitzutheilen. Ein löblidjes Beſtreben das, überall trotz trüber 
Zeit am Weihnachtsabende die Gemüther der Kinder freudig zu ſtim⸗ 
men! Während die Kinderwelt freudig der Gaben harrt, die ihrer 
warten, ſehen wir die Bewohner unſerer Vorſtädte bei dem heranna⸗ 
benden Weihnachts- und Neufabrsfeſte in keiner frohen Stimmung. 
Alle Mittel und Wege, welche die Kommunalbehörden verſucht haben, 
die von der königl. Behörde projekte Umwandlung der Mahl⸗ 


und Schlachtſteuer in den Vorſtädten in die Klaſſenſteuer ,,“ 


rückgängig zu machen, haben ſich als erfolglos bewieſen. Vom 1. Jan. 
k. J. ab werden die Bewohner der Vorſtädte ſtatt der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer, die Klaſſenſteuer zahlen. Die Vorwerksbeſitzer find mit 
jener Umänderung nicht unzufrieden; wer aber keine eigene Feld⸗ und 
Viehwirtbſchaft treibt, wer ſeine Einkäufe in Fleiſch und Backwaare 
nicht auf dem Lande, mithin auf mehrere Tage, einkaufen kann, ſon⸗ 
dern ſeinen Bedarf im Kleinen bei den Bäckern und Fleiſchern kaufen 
muß, kommt in den unangenehmen Fall, trotzdem daß er zur Klaſſen⸗ 
ſteuer herangezogen iſt, dennoch beftenerted Brodt und Fleiſch zu eſſen. 
— Das Geburtsfeſt Ihrer Maſeſtät der Königin wird morgen in der 
Reſſource „zur Stadt Berlin“ durch einen Ball gefeiert werden. 


S. Strehlen, 13. Nov. Der Verein für e ſtrehlen⸗ 
münſterberger Rettungshauſes batte heut, am Geburtstage un: 
ſerer geliebten Landesmutter, eine Verſammlung veranftaltet. Die Vor: 
träge wurden durch ein Gebet eingeleitet, Herr Paſtor Geittiner aus 
Lorenzberg ſprach über Zweck und Nothwendigkeit eines Rettungshauſes 
und die Zweckmäßigkeit der Errichtung deſſelben gerade in Münfterberg, 
wo dem Vereine nicht nur ein paſſendes Grundſtück angeboten ſei, ſon⸗ 
dern wo auch hauplſächlich im Anſchluſſe an das dortige Seminar ſich 
der neuen Anftalt eine wefentliche Grundlage gedeihlicher Entwickelung 
darbiete. Herr Superintendent Baron erzählte das Geſchichtliche des 
Vereins, erläuterte die Statuten und theilte mit, daß Ihre Majeſtät 
die Königin demnächſt um ihren allerhöchſten Schutz für das Lieber- 
werk, das gleichſam heut auch ſeinen Geburtstag feiere, gebeten werden 
ſolle. Eine Sammlung, unter den Anweſenden veranftaltet, lieferte einen 
nicht unbedeutenden Ertrag und zugleich die erſten. Geldmittel in die 
Kaſſe des Vereins. Die Verſammlung war nicht zahlreich, doch leiſtel 


den einander gegenüberliegenden Ufern von Europa und Nordaſien vorhan⸗ 
den ſind. Das edelmüthige Intereſſe, das in den Vereinigten Staaten zum 
Vorſchein kam, ſobald Ihr großes Unternehmen angezeigt war, hat, mein 
vortrefflicher Freund, ein neues ſchmeichelhaftes Zeugniß von der immer wach⸗ 
fenden günftigen Theilnahme und dem ehrenvollen Vertrauen, gegen das 
Talent und einen edlen Gharatter abgelegt. Der König, welcher die Wich⸗ 
tigkeit Ihrer früheren Leiſtungen kenßt, und die wohlwollende Achtung für 
Sie bewahrt, die er Ihnen perſönlich ausgedrückt, als er Ihre Sammlungen 
ſah, beauftragt mich, ſeinen Namen an die Spitze des Verzeichniſſes Ihrer 
zahlreichen Subſkribenten zu ſetzen. Er voft, daß ein Ausflug über das at⸗ 
lantiſche Thal Sie, der fo kühn die hohen Gipfel der Alpen erſtiegen, eines 
Tages auf die hiſtoriſchen Hügel von Sansſouci führen werde. Ich 
würde es gern ſehen, wenn Sie erlauben würden, daß ein Auszug dieſes 
nicht ſehr leſerlichen Schreibens in die Oeffentlichkeit dringt, indem es den 
aufrichtigen Ausdruck des lebhaften Vergnügens enthält, mit welchem ich 
Ihr gehe und nützliches Unternehmen bewillkommnet habe. 


Breslau, 13. Nov. [Patriotiſch⸗Artiſtiſchet.] „Boruſſia“ 
— das vor 3 Jahren dae re Mitbürger, den Lithographen I 
Ed. Kretſchmer, geſchaffene und lithographirte 8 — 3 N 
dieſem und andern Blättern beſtens empfohlen, un . or 8870 
gabe bald vergriffen wurde, hat ſich einen patriotiſchen FR 1 — ig 
Geburtsfeſttag 5 Landesfürſtin Die Ver er if Gur 
Erſcheinung als zweiter Abdruck) finnig erwählt. > ie ; Bet aſſung zur 
Herſtellung der zweiten Auflage dieſes ſchönen Bildes (es ftellt auf einem 
Blatte von 34 Zoll Höhe und 23% Zoll Breite außer der geharniſchten 
Göttin Boruſſia und ihren Embleinen auch noch die wohlgetroffenen mit 
Eichenlaub umkränzten Bildniffe der Könige Friedrich II., Friedrich Wil ⸗ 
helm 111. und Friedrich Wilhelm IV., wie auch die allegoriſchen Darſtellun⸗ 
gen des Wehr-, Lehr⸗ und Nährſtandes —. ſchön gruppirt und harmonifi 
verwebt — vor;) iſt eine doppelte, gleich löbliche. Theils war es die 8 
und noch nicht befriedigte Nachfrage Vieler, welche ein Kunſtwe A 
befigen wünfchten, welches bald Anfangs ſich der höchſten Beachtung, An⸗ 
nahme und huldvollen Anerkennung von Sr. Majeftät dem Könige, Sheet 
1 1 Hohheiten der Prinzen des kgl. Hauſes, fo wie der Herren Staats: 

inifter und Chefs der Höchften ehörden erfreute; — theils das Wohl⸗ 
wollen des Herrn Kretſchmers, ſein Werk auch Denjenigen nude duch zu 
machen, welche zur Anſchaffung eines Blattes des erſten Druckes nicht be⸗ 
mittelt genug waren. Denn bisher koſtete ein Exemplar 2 Thlr., ein Blatt 
der neuen, mit der erſten gleich guten und vollkommenen Auflage ſoll nur 
Sgr. toften; — ein Preis, der, dem Werke einen großen Abſaß ſichert. 


„ Alugrirter Kalender für 1857. XII. Jahrgang. Leipzig, 
bei J. J. Weber. 1857, — Der hier angezeigte Kalender gehort 
zu den glänzendſten Erſcheinungen der Kalender: Literatur, und kann 


ch ſetzte den 


die Perſönlichkeit der dreizehn hochgeachteten Männer, welche der Lei⸗ 
tung ſich unterzogen haben, Bürgſchaft für das ſichere Inslebentreten 
des Liebeswerkes. — Man erzählt ſich, daß das Projekt der breslau⸗ 
ſtrehlen⸗frankenſteiner Eiſenbahn auf Hinderniſſe geſtoßen, und 
daß die Ausführung deſſelben in ſehr weite Ferne gerückt ſei. — Unſer 
ſtrebſamer Mitbürger, Herr Lehrer Hilſe, iſt wegen ſeiner Leiſtungen 
im Gebiete der Pflanzenkunde von der ſchleſiſchen Geſellſchaft für va⸗ 
terländiſche Kultur zum korreſpondirenden Mitgliede ernannt worden. 
— In dem benachbarten Dorfe Karſchau ſind neulich zwei Arbeitsleute 4 
in der der Gemeinde angebörigen Sandgrube verſchüttet und todt her⸗ 
ausgezogen worden. — In Prieborn ſind drei vagabondirende Knaben 
in die Schlempegrube gefallen und haben daſelbſt ihren Tod gefunden. 
— Einem biefigen Kaufmann wurde neulich aus feiner Comptoir⸗Stube 
die Geldkaſſe mit nicht unbedeutendem Inhalte (beinahe 500 Thlr.) ge: 
ſtoblen. Die leere Geldkaſſe wurde in dieſen Tagen auf einem Kirch⸗ 
hofe gefunden. 


* 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Die hieſige Telegra⸗ 
phenlinie iſt nun auch bis Pofen über Glogau bergeſtellt, nachdem jeßt 
die Station Liſſa vollendet if. — Das günſtige Herbſtwetter bat nicht 
nur früher begonnene Neubauten gefördert, ſondern auch geflattet, daß 
neue begonnen werden konnten, fo z. B. den Bau eines Hauſes auf 
einem der ſchöͤnſten Punkte der Stadt, links vor dem bisnißzer Wege, 
gegenüber der Druſchki⸗Wecker'ſchen Eiſenwaaren⸗Fabrik. Das Ge⸗ 
bäude gelangt, wie es ſcheint, noch unter Dach. Auch die Tuchfabrik 
der Herren Salin u. Comp. wird bereits gerichtet. Eine neue Dampf: 
Cſſe erhebt ſich in der unteren Kahle, zur Neumann 'ſchen Färberei ge: 
börig. — In dieſen Tagen wird der Mufit wieder fehr gehuldigt 
werden. So veranſtaltet die Liedertafel unter Leitung unſeres wackeren 
Muſikdireklors Klingenberg am Sonntag im Stadttheater ein großes 
Konzert, in welchem unter anderem auch die „Wüſte“ von David zum 
Vortrage gelangen wird. Ferner giebt Freitag den 14. d. Mts. die 
Pianiſtin Lingke aus Dresden ein Konzert zu einem wohlthätigen Zwecke 
und im Saale der Sozietät werden die Geſchwiſter Moſer aus Wien 
ein Guitarre⸗Konzert veranſtalten, wobei auch Hr. Schauſpieler Wohl⸗ 
brück aus Hamburg mitwirken wird. 

7 Bunzlau. Sonntag den 16. d. Mts. werden im Saale des 
„Kronprinzen“ die hohenzollernſchen Hof⸗Virtuoſen Stern und Apfelſtädt 
ein Konzert veranſtalten. 

Guhrau. Unſer landwirthſchaſtliche Verein hat zu feinem Bor: 
ſteher Herrn Frank und zu deſſen Stellvertreter Herrn Amtsrath Bullrich 
zu Herrnſtadt, zum Schriftführer den Rittergutsbeſitzer Herrn Nitſchke 
zu 1 255 und zu deſſen Stellvertreter den Hrn. Rittergutsbeſitzer Sydow 
gewählt. 

O Liegnitz. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurden 
alle Maßregeln des Magiſtrats zur Einrichtung der hieſigen Gasanſtalt 
gebilligt. Ferner kam zum Vortrage die Mittheilung des Magiſtrats 
über die erfolgte Vollziehung des Vertrages mit der niederſchleſiſchen 
Zweigbahn⸗Geſellſchaft, über die Abtretung von Grundſtücken an die⸗ 
ſelbe, ſo wie die Mitthellungen des Abgeordneten hieſiger Stadt zum 
Provinzial⸗Landtage, über verſchiedene Reſultate der diesjährigen Ver⸗ 
handlungen. — Am 18. d. M. findet eine Generalverfammlung der 
Mitglieder des Vereins zur Verhütung der Bettelei ſtatt. 

* Pleß. Am 20. d. M. wird hierſelbſt außer den Ergänzungs⸗ 
ine noch eine Erſatzwahl für die Stadtverordneten⸗Verſammlung 

attfinden. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Amtliche Verordnungen, Bekanntmachungen ıc. 
Die Nr. 267 des r. St. ⸗ u b — 
1) den allerhöhften Erle zu Sager 1856 — ie Ber: 
leihung der ſiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Ache 3 
der Chauſſeen: 1) von Pr.⸗Holland über Koppeln, Behlenhof, Bare 
dehnen, Göttchendorf und Sommerfeld bis zur mohrunger Kreis: 
grenze in der Richtung auf Liebſtadt, mit einer Zweigchauſſee, welche 
bei Behlenoorf nach dem Bahnhofe Schlobitten abführt; 2) von der 
Stadt Mühlhauſen nach dortigem Bahnhof und von dort über Herren⸗ 
dorf, Neumark, Fürſtenau und Deutſchendorf bis zur Kreisgrenze 
zwiſchen Baarden und Schlodien; 3) von der Elbing⸗Pr.⸗ Holländer 
Chauſſee zwiſchen Pr.⸗Holland und Schönwieſe über Weeskenhof, 
Eroſſen, Neu⸗Kußfeld, Hirſchfeld, Klein⸗Marwitz, Reichenbach und 
Roſſitten bis zur Grenze des Kreiſes Mohrungen, in der Richtung 
auf Saalfeld; 4) von Pr.⸗Holland nach Schönau; 
den Erlaß vom 11. Juni 1856 — betreffend die Abſchaffung von 
Herbergs⸗ Einrichtungen durch welche den außerhalb der In⸗ 
nungen ſtehenden Handwerks⸗Meiſtern die Annahme von Geſel⸗ 
len un wird; . 
3) die Bekanntmachung vom 10. November 1836 — betreffend die Er⸗ 
öffnung einer Telegraphen⸗Linie von Liſſa nach Glogau; 
4) die Circular⸗Verfügung vom 19. Auguſt d. J, wonach bekannt ge⸗ 
macht wird, daß die Zollbehörden in Polen angewieſen ſind, Hand⸗ 
werksgeſellen auf Grund ihrer mit einem Viſa der ruſſiſchen Gefandt⸗ 
Aa a: Wander bücher, den Eintritt nach Polen 
u geftatten; 
5) die Cirkular⸗Verordnung vom 31. Auguſt d. J., betreffend die Kon: 
trole der zum Verkauf geſtellten Nahrungsmittel 


2) 


überhaupt als eine Zierde des deutſchen Büchermarkts bezeichnet wer: 
den, ſowohl wegen der ſorgſamen und bedachten Redaktion als wegen 
der im Verhältniß des Preiſes faſt fabelhaften Ausſtattung in Papier 
und Druck. 

Der „Weberſche Kalender“ — denn unter dieſem Namen iſt der 
„illuſtrirte Kalender“ vopulär geworden, könnte faſt mit noch mehr 
Recht: Illuſtrirte Chronik heißen, denn außer dem gewöhnlichen 
Kalender⸗Inhalt bringt er eine ſolche Maſſe trefflich geordneten, auf die 
Zeitgeſchichte bezüglichen Materials, daß er als eine wahre Fundgrube 
nicht blos für jeden Zeitungsleſer, ſondern für jeden gebildeten Men⸗ 
ſchen, der das Bedürfniß empfindet, ſich in ſeiner Zeit beimiſch zu wiſ⸗ 
fen, Werth baben muß. Politiſche und Kulturgeſchichte finden in dem 
Kalender gleichmäßig Berückſichtigung, und das ſtatiſtiſche Jahrbuch 
iſt mit ſalchem Fleiße und Jo großer Berücksichtigung des Wiſſenswer⸗ 
then zufammengefeilt, daß dieſe Rubrik allein ſchon dem Kalender Be⸗ 
deutung geben müßte, zumal bei der klaren und verſtäͤndigen Sichtung 
des reichen Stoffs die Benutzung deſſelben ungemein leicht und Zeit 
erſparend wird. — Die Illuſtrationen ſind paſſend gewählt, zeigen in 
Zeichnung und Druck jene hohe Vollendung, wegen deren die illu⸗ 


ſiritten Ausgaben des Web i 
Raa n la erſchen Verlags längſt und mit ſo großem 


3 [Rheinnebel: Abenteuer. ] Als vor einigen Tagen dichter Nebel 
die Fahrt auf dem Rhein unmöglich machte, mußte ein Dampfſchif 
unterhalb Koblenz beilegen. Ein Reiſender drang mit Bitten in den 
Kapitän, ibn ans Land ſetzen zu laſſen. Dieſer ließ ſich bewegen und 
a Reiſenden aus. Aber im Nebel hatten die Matroſen eine 
Rhein⸗Inſel für das Ufer angeſehen, und der Reiſende mußte auf der⸗ 
ſelben von Nachmittag 3 Uhr bis zum andern Morgen 10 Uhr zubrin⸗ 
gen, wo er aus ſeiner in dieſer Jahreszeit gewiß nicht angenehmen 
Lage befreit wurde. 5 

[Frau Hamlet und Herr Medea.] Von Zeit zu Zeit gewähren 
die londoner Theaterzettel merkwürdige Ueberraſchungen. So leſen wir 
jetzt, daß im Soho-Theater eine Frau als Hamlet auftritt, und zwar 
mit ungeheuerem Erfolge, wie der Theaterzettel meldet. Die Dame 
beißt Frau Perey Knowles. Dagegen ſpielt im Olompie⸗Theater die 
Medea ein Mann; er nennt ſich Herr F. Robſon. 


Wit einer Beilage 


werth erlitten haben, allmaͤlig zum 


Beilage zu Nr. 537 der 


lr J 
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Sonnabend den 15. November 1856. 


Breslauer Zeitung. 


$ Breslau, 12. November. [Schwurgericht] In der heutigen 
Sitzung wurden wegen Diebſtahls verurtheilt: 1) Tagearbeiter Aug. Deutſch 
und Fr. W. Gonſchoreck, Jeder zu 2 Jahren Zuchthaus, Tagearbeiter 
Kleinert zu 1 Monat, Tagearb. Schneider zu 6 Wochen, Fagearbeiter 
Latz zu 6 Monaten Gefängniß; 2) Tagearbeiter Franz Kuſchek aus Kl. 
Breſa zu 5 Jahren Zuchthaus; 3) Tagearb. Joh. Gottl. Kretſchmer zu 
7 Jahren Zuchthaus; 4) die Inwohnerfrau Gratzke aus Pakuswitz zu 
1 Woche Gefängniß; 5) der Tagearbeiter Carl Frölich aus Medzibor- 
Glashütte war geftändig, feiner Stiefſchweſter Johanna Bardzinsky 4 Stüre 
Brote, die ſie mit noch anderen Backwaaren für ihre Dienſtherrſchaft einge⸗ 
kauft hatte, im Juli d. J. unter Anwendung von Gewalt geraubt zu 
haben. Er hatte ſich entkleidet und einen Sack über den Kopf gezogen, 
um ſich unkenntlich zu machen. So lauerte er der Schweſter auf 
und ſtieß dieſelbe, da ſie ihm Widerſtand leiſtete, in den Straßen⸗ 
Graben. Seine Schweſter glaubte ihn erkannt zu haben und machte An⸗ 
zeige, worauf Frölich ſelbſt die That einraͤumte. Der Gerichtshof verur⸗ 
theilte ihn demnächſt wegen Straßenraubes zu 12 Jahren Zuchthaus, zu⸗ 
— Fr die Vertheidigung, ihren Klienten der allerhöchſten Gnade zu 
emp 


Am 13. November wurden wegen Diebſtahls verurtheilt: 1) Koloniſt 
Joh. Gottl. Flegel, aus Wilhelminenort, zu 6 Jahren Zuchthaus und 
Polizei⸗Aufſicht; 2) Tagearbeiter Heinrich Bartſch aus Breslau, zu 8 Mo⸗ 
naten Gefängniß; 3) die geſchiedene Droſchkenbeſ. Wilhelmine Schneider, 
geb. Heiſing, wurde freigeſprochen; und 4) der Dienſtenecht Anton Ziebolz, 
aus Marienau, zu 7 Monaten Gefängnif verurtheilt. — Die Unterſuchung 
wider die Lohnſchreiber Mraſek und Stöhr und den Privatſchreiber 

udel von hier, mußte, da die Angeklagten ihre früheren Geſtändniſſe 
theilweiſe widerriefen, Behufs Vorladung der Zeugen, vertagt werden. 


— ———— — — 


Handel, Gewerbe und Acerban. 


* Auszug aus dem auf den wiener Konferenzen vereinbarten 
Münzvertrage und den Motiven. 


Die Aufgabe der Konferenzen war: unter thunlichſter Berückſichtigung 
der beſtehenden Berhältniffe dem Bedürfniſſe nach Konformität und Ein⸗ 
heit im deutſchen Münzweſen, fo wie dem Bedürfniß nach einem deutſchen 
Weltgeld fo viel als möglich zu genügen. Gewicht und Legirung der neuen 
Vereinsmünzen beruhen auf der reinen Dezimalbaſis. Das Zollpfund 
in der Schwere von 500 Grammen dient der ganzen Ausmünzung in Gold 
und Silber zur Grundlage und wird anf ſämmtlichen Münzſtätten als aus⸗ 
ſchließliches Münzgewicht eingeführt. Daſſelbe erhält zu dieſem Zwecke eine 
ſelbſtſtändige Eintheilung in Tauſendtheile mit weiterer Dezimal-Abſtu⸗ 
— 4 Mit Feſthaltung der reinen Silberwährung und auf Grundlage des 
Zollpfundes ſoll die Münzverfaſſung der dem Vertrage beitretenden Staaten 
in der Art geordnet werden, daß entweder 30 Thlr. oder 45 Fl. oder 52½ Fl. 
auf ein Pfuud feines Silber kommen. (Demnach hat in Preußen, Sachſen, 
Hannover, Kurfürſtenthum Heſſen, den ſächſiſchen Herzogthümer der 30⸗Tha⸗ 
lerfuß, in Baiern, Würtemberg, Baden, Großherzogthum Heſſen, Naſſau, 
Fran der 52% ⸗Guldenfuß, in Oeſterreich und Lichtenſtein der 45⸗Gul⸗ 
denfuß als Landesmünzfuß zu gelten, und es ſollen unter Münzen der Thaler⸗ 
Währung die des 30⸗Thalerfußes, unter Münzen öſterreichiſcher Währung 
die des 45⸗Gulden⸗ und ſüddeutſcher Währung die des 52½ ⸗Guldenfußes ver⸗ 

anden werden.) 

Die Münzſtücke des 30⸗Thaler⸗ und 524, ⸗Guldenfußes erhalten ganz 
gleiche Geltung mit den bisher im 14⸗Thaler⸗ und 24½⸗Guldenfuße ausge⸗ 
prägten gleichnamigen Münzen, ſo daß bei allen Zahlungen kein Unterſchied 
zwiſchen den alten Münzen des 14⸗Thaler⸗ oder 21½⸗Guldenfußes und den 
neuen Münzen des 30⸗Thaler⸗ oder 52½⸗Suldenfußes gemacht werden darf. 
(Das bisherige Verhältniß zwiſchen dem 14⸗Thalerfuß und dem 24%,-Gul- 
denfuß in der neuen „Thaler“⸗ und „ſüddeutſchen“ Währung wird alſo gar 


nicht geändert, es verhält ſich genau 14: 30 — 244 : 52%, dagegen tritt 
u cht de Aeneruno — dem Feingewicht e und Gaben ein, 


0 ger Art, daß ſie auf den Preis der alten Münzen keinen Ein⸗ 
fluß üben kann, denn der neue Thaler und der neue Gulden werden nur um 
% % (— 7 Pfennige) weniger werth als der alte Thaler oder Gulden 
fein. Der neue öſterreichiſche Gulden wird dagegen nur 4 leichter als der 
alte; durch die Wahl des Zollpfundes als Gewichtseinheit ſchloß man ſich 
an das im Handel und Zollweſen bereits giltige Gewicht an und brachte das 
Gewichtsmaß mit dem Werthmaß in eine die Vergleichung und Rechnung 
fördernde Einheit, zugleich erleichterte man die dezimale Eintheilung der 
Goldmünzen nach derſelben Gewichtseinheit, ſo wie bei den Silbermünzen 
die genauere Uebereinſtimmung. . 2 
eſterreich darf — 5 — ferner levantiner Thaler mit dem Bildniß der 
Kaiſerin Maria Therefia und der Jahrzahl 1780 im damaligen Schrot und 
Korn als Handelsmünze prägen, muß aber ſonſt eben ſo wie die anderen 
Staaten ſeine Ausmünzungen auf ſolche Stücke veſchränken die der dem 
vereinbarten Münzfuße entſprechenden Rechnungsweiſe gemäß ſind. 
Als zuläſſig kleinſte im Landesmünzfuße auszuprägende Theilſtücke der 
Hauptmünzen werden im Vertrags⸗Entwurfe anerkannt: 
das ⸗Thalerſtück im 30⸗Thalerfuß (= 5 Sgr.), 
das %-Guldenftüd = 45⸗Guldenfuß (= 5 Sgr.), 
das %=Guldenftük = 52%: = (= 15 Kreuzer). 
& in sera in Theilſtücken fol ſich auf das nothwendige Bedürfniß 
ranken. 
0 * Hauptſilbermünzen ſollen unter dem Namen „Vereinsthaler“ aus⸗ 
geprägt werden: = f f e 
1) das Vereins⸗Einthalerſtück zu % des Pfundes feinen Silbers mit 


dem Werth von 1 Thlr., 1½ Fl. öfterreichifcher und 1%, Fl. ſüd⸗ 
deutſcher Währung, E g F 
2) das Vereins⸗Zweithalerſtück zu ½e des Pfundes feinen Silbers mit 


dem Werthe von reſp. 2 Thlr., 3 Fl. öſterreichiſcher und 3, Fl 
ſüddeutſcher Währung. 5 
Dieſen Bereinözwelthälerftäcken ſind unſere bisherigen völlig gleichgeſtellt. 
Unfere im 14⸗Thalerfuß geprägten Thalerſtücke erhalten in allen pacisciren⸗ 
den Staaten eine den eigenen Landesmünzen gleiche Wichtigkeit, jedoch nicht 
die Vorrechte der Vereinsmünzen. Dieſe haben nämlich im ganzen Umfange 
der vertragenden Staaten bei allen Staats⸗, Gemeinde, Stiftungs⸗ und 
anderen öffentlichen Kaſſen, ſo wie Privat⸗ und namentlich im Wechſelverkehr 
unbeſchränkte Giltigkeit zu dem angegebenen Werthe und einen Vorzug vor 
den inen nfofern, als fie auch dann angenommen werden müſſen, 
— . anf eine beſtimmte Münzſorte der eigenen ä 
e n der s 
einsmin 8 ges bit w rden mgekeprten Verabredung muß dagegen i er 
e Regierungen verpflichten fich bei der Ausmünzung von grober Sil⸗ 
bermünze, folglich von Sauptmiinen ſowohl als — Thellttäcken — Cou⸗ 
rantmünzen — ihren Landesmünzfuß genau inne zu halten, und mit mög: 
lichſter Sorgfalt die einzelnen Stücke durchaus vollwichtig und vollgehaltig 
ausmünzen zu laſſen. Unter dem Vorwande eines Remediums darf an Ge⸗ 
halt oder Gewicht der Münze nichts gekürzt, vielmehr eine Abweichung da⸗ 
von nur inſoweit nachgeſehen werden, als eine abfolute Genauigkeit nicht 
eingehalten werden kann. 2 . X 
Die Höhe der in Zweithalerſtücken auszuführenden Ausmünzungen bleibt 
dem Ermeſſen jedes einzelnen Staates überlaſſen. An Ein ⸗Thalerſticken 


müſſen: 6 
95 von 1857 bis 31. Dezember 1862 von jedem der paciscirenden Staa: 
ten mindeſtens vierundzwanzig Stücke auf je hundert Seelen ſeiner 
Bevölkerung, ; 155 : 4 . 
2) vom 1. Januar 1863 an innerhalb jedesmaliger vier Jahre mindeſten 
fechtgehn Stücke auf je hundert Seelen 
ausgeprägt werden. 


Die gegenſeitige Prüfung ber neu ausgegebenen Vereinsmünzen wird vor⸗ 


behalten, und im Fall eines Mangels hat die betreffende Regierung die Pflicht, 
—.— ſofort oder nach vorgängiger ſchiedsrichterlicher Entſcheidung fämmt⸗ 
liche von ihr geprägten Vereinsmünzen desjenigen Jahrganges, dem die feh⸗ 
lerhafte Ausmünzung angehört, wieder einzuziehen. f 
Keine Regierung darf ihre eigenen groben Silbermünzen gegen den ihnen 
beigelegten Werth herabfegen, auch eine Außercoursſetzung erſelben nur 
nach Verlauf einer drei Monate vorher veröffentlichten Einlöſungefriſt von 
mindeſtens vier Wochen eintreten laſſen. Jeder Staat iſt verpflichtet, die 
qu. Münzen, ebenſo wie die von ihm ausgeprägten Vereinsmünzen, ſobald 
dieſelben durch Umlauf und Abſchleif einen erheblichen Verluſt am Metall: 
inſchmelzen einzuziehen, dieſelben aber 
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auch ſelbſt dann, wenn ihr Gepräge undeutlich geworden, ſtets für voll zum 
urſprünglichen Werth bei allen ſeinen Kaſſen anzunehmen. 

Zu Zahlungen im Kleinverkehr wird Scheidemünze in einem dem Landes⸗ 
münzfuß entſprechenden Nennwerthe und als ſolche ausdrücklich bezeichnet, 
ſowohl in Silber als in Kupfer geſchlagen. Bei Silber darf die Scheide 
münze ſich nicht über Stücke von der Hälfte des kleinſten Couranttheilſtücks, 
bei Kupfer nicht über 5—6 Pf., fo wie über vier Hunderttheil⸗- und 2 Kreu⸗ 
zerſlücke erheben. Auf den Kupfermünzen muß der Nennwerth nach dem 
Theilbetrage ausgedrückt ſein (— Pfennige, — Kreuzer u. ſ. w.). Die Sil⸗ 
ber⸗Scheidemünzen dürfen nach keinem leichteren Münzfuß als zu 34% Thlr. 
im Thaler⸗ und zu reſp. 51, und 60 ,, Fl. im Guldenfuß geprägt werden. 
Bei der Kupferſcheidemünze darf das Nennwerthsverhältniß von reſp. 
112 Thlr. und 168 und 196 Fl. für den Zoll⸗Centner Kupfer niemals über⸗ 
ſchritten werden. Kein Staat darf mehr Scheidemünzen in Umlauf ſetzen, 
als das eigene Landesbedürfniß erfordert, und auch dann darf der Geſammt⸗ 
umlauf nicht den Betrag von % Thlr. reſp. 1% Fl. pr. Kopf der Bevöl⸗ 
kerung überſchreiten Ueberſchreſtungen haben Reduktionen zur Solge. Nie: 
mand braucht eine Zahlung, die den Werth der kleinſten groben Münze über- 
ſchreitet, in Scheidemünze anzunehmen. Werthherabſetzungen und Außercours⸗ 
ſetzungen, ſo wie Unkenntlichkeiten des Gepräges der Scheidemünze werden 
ebenſo behandelt wie beim Silbergeld. Zur Umwechſelung von Scheide⸗ 
münzen gegen grobe coursfähige Münzen ſind Kaſſen zu bezeichnen; die um⸗ 
zutauſchende Summe darf bei Silber nicht unter 20 Thlr. oder 40 Fl., bei 
Kupfermünzen nicht unter 5 Thlr. oder 10 Fl. betragen. Die Staatskaſſen 
ſind jedoch nicht verpflichtet, durchlöcherte oder ſonſt gewaltſam am Gewicht 
verringerte Münzen anzunehmen. 


u. Oels, II. Novbr. [Der allgemeine landwirthſchaftliche 
Verein des hieſigen Kreiſes] hielt heut öffentliche Sitzung unter dem 
Vorſitz des Kammerrath Kleinwächter. Zuvörderſt verlas der Schriftfüh⸗ 
rer des Vereins, Lehrer Müller, die Verhandlung der Oktoberſitzung, aus 
welcher wir entnehmen, daß in derſelben die Prämtirung von 28 männlichen 
und weiblichen Dienſtboten in der Art ftattgejunden hat: daß dieſelben, fo 
wie ihre Dienſtherrſchaften und Eltern, reſp. Vormünder, nachdem ſie mit 
einem Frühſtück bewirthet worden waren, durch den Vorſtand in Begleitung 
vieler Vereinsmitglieder in die hieſige Propſtkirche geführt wurden, in wel⸗ 
cher Herr Propſt Thielmann die Predigt hielt und in derſelben Herrſchaf⸗ 
ten und Dienftboten an ihre Pflichten eindringlich erinnerte. — Nach beendig⸗ 
tem Gottes dienſte fand ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl ſtatt, an wel⸗ 
chem außer den Vereinsmitgliedern die zu Prämiirenden, deren Brotherr⸗ 
ſchaften und Väter oder Vormünder auf Koſten des Vereins theilnahmen. 
Die Prämie ſelbſt beſtand, wie früher geſchehen, in Sparkaſſenbüchern, jedes 
über 2 Thaler lautend, und einem ſauber illuſtrirten Gedenkblatte. Die 
Herren Graf von Bethuſy und Amtspächter Schinbig hatten aus eigenen 
Mitteln den Prämienbetrag für ihre Dienſtleute dargeboten. 

Zur Tagesordnung übergehend, hielt Herr Kreisphyſikus Dr. Bunke einen, 
die Sache möglichſt erſchöpfenden Vortrag über die Sanitätspolizei 
bei der Hundswuth. N 

Um noch Zeit für die Betrachtung und Beſprechung der ausgeſtellten 
Feld⸗ und Gartenfrüchte zu gewinnen, wurde die Sitzung Ns 4 Uhr ge: 
ſchloſſen. 5 1 waren außer Gemüfe und Futtergewächſen in ſchöner 
Auswahl (Runkelrüben bis über 18 Pfund das Stück), Obſt, Flachs, Hanf, 
Krapp, Braunheu u. A. Durch Einſendung von Gegenſtänden hatten ſich 
betheiligt außer den Dominien: Briefe, Großgraben, Grunwitz, Spahlitz, 
Schleibitz, Pühlau, Friedrichsberg, beſonders die Mitglieder: Rendant Kloſe, 
Kammerrath Kleinwachter, Lehrer Müller, Gutspächter Müller in Oels und 
Freigutsbeſitzer Pietrusky in Peterwitz. Kräuter Taude in Oels hatte ein⸗ 
jährigen Krapp ausgeſtellt. l 2 

Bei Beginn der heutigen Sitzung wurden zuvörderſt die neuzugetretenen 
Mitglieder genannt, dann mehre Zuſchriften zur Kenntniß gebracht, darunter 
ein Schreiben des landwirthſcheftlichen Centralvereins, beigehend Erinne⸗ 
rungsmedaillen zur Aushändigung an den Gerichtsſcholzen Jerchel in Klein⸗ 
Ellgut, Scholtiſeibeſitzer Pietruski in Peterwitz, Bauer Dorenz in Gut⸗ 
wohne, Bauer Brückner in Jenkwitz und Scholz Heinrich in Buchwald, 
welche zur diesjährigen Provinzial⸗Thierſchau Pferde geſtellt hatten. 

Zur Tagesordnung übergehend, referirte Oberamtmann Arndt aus Kalt: 
vorwerk über die diesjährigen Ernteergebniſſe zur Feſtſtellung in die Kultur⸗ 
Tabelle B. Eine Durchſchnitt⸗Ernte zu 100 Theilen (1,00) angenommen, 
einigte man ſich bei dem Körnerergebniß in folgenden Procentſätzen: Weis 
zen 0,90, Roggen 1,00, Erbſen 1,25, Gerſte 1.00, Hafer 0,95, en 
0,90, Sommer⸗Raps 0,50, Rübfen 0,33, — Mitglied Pohl zu Kanth, In⸗ 
ſtruktor für Karden⸗ und Krappbau, hatte durch den Verein im vorigen Jahre 
dahin gewirkt, daß mehre kleine Grundbeſitzer im hieſigen Kreiſe zum Kar⸗ 
denbau veranlaßt wurden. Referent erzählt in Bezug hierauf folgendes er⸗ 
freuliches Reſultat. Zwei kleine Grundbeſitzer in Klein⸗Ellguth hatten jeder 
40 Quadr.⸗Ruthen mit Karden bebaut. Leider winterten dieſelben fo aus, 
daß % der Geſammtfläche mit Runkelrüben bebaut werden mußte. Trotz⸗ 
dem erntete der Eine 17 Tauſend, der Andere 18 Tauſend Stück Karden. 
Dieſe wurden nach Breslau zum Verkauf gebracht, hoffend, es werde ſich 
Jemand finden, der ihnen ihr Produkt für ein Billiges abnimmt. Aber wie 
erſtaunten ſie, als ſie einen Preis erhielten, der ihre kühnſten Wünſche über: 
ſtieg: denn der Eine erhielt für ſeine Karden 54, der Andere 55 Thlr. Der 
Kardenbau in dieſer Gegend dürfte nun für die Zukunft geſichert fetn. 


O Breslau, 14. Nov. Der Schafſtand im preußiſchen Staate ſtellt 
ſich den amtlichen Feſtſtellungen nach in den einzelnen Provinzen ſehr ver⸗ 
ſchieden. Im Jahre 1852 kamen im ganzen Staate auf die Quadratmeile 
3254 Schafe überhaupt, darunter 948 Merinos, 1555 halbverdelte, 751 Land⸗ 
ſchafe; in der Provinz Schleſien kamen überhaupt auf die Quadratmeile 
3815 Schafe, darunter 1264 Merinos, 2194 halbveredelte, 357 Landſchafe. 
Schleſien hat unter allen Provinzen die wenigſten Landſchafe auf der Qua: 
dratmeile, rückſichtlich der Zahl der Schafe auf der Quadratmeile überhaupt 
war es die vierte Provinz des Staats und es ſteht vor Poſen, Pommern 
und Sachſen, rückſichtlich der Merinos war es die dritte Provinz, nur Pom⸗ 
mern und Poſen ſtanden voran, ebenſo war es rückſichtlich der halbveredel⸗ 
ten Schafe. Hier ſtanden jedoch voran Sachſen und Poſen. Einige Kreiſe 
hatten über 10,000 Schafe auf der Quadratmeile, darunter waren der Kreis 
Nimpt ſch mit 10,875 Stück auf der Quadratmeile, und der Kreis Lieg⸗ 
nig mit 10,104 Stück auf der Quadratmeile. Aus neuerer Zeit liegen hier⸗ 
über amtliche Feſtſtellungen noch nicht vor. Wohl aber iſt dies der Fall 
rückſichtlich der Ziegen, davon gab es in der Monarchie 1819: 162,815 
Stück, 1855 dagegen 505,147 Stück, und während 1819 auf die Quadrat: 
Meile 32 Stück kamen, kommen auf denſelden Flächenraum 1855: 117 St., 
fo daß alfo in dem Zeitraum von 36 Jahren die Zahl der Ziegen in der 
Monarchie von 100 auf 365,54 geſtiegen iſt. In der Provinz Schleſien 
betrug die Zahl der Ziegen: 1 

151 überhaupt 23,243 St, auf die Quadratmeile 32 Stück, 


21 800 77 70 " 29 7} 
1843 36,9 14 u 1 7] 50 7) 
1852 „ 47,077 „ " " 65 „ 


1855 75 48,867 „ ” ", 66 „ 

Im Jahre 1819 war Schleſten der Zahl der Ziegen nach die vierte Pro⸗ 
vinz; es ſtanden voran: Weſtfalen, Rheinland, Sachſen; jetzt iſt es die fünfte, 
und es hat einen Vorrang erhalten die Provinz Brandenburg. Die Steige⸗ 
rung in dem 36 jährigen Zeitraume 1810 —55 belief ſich in Schlefien von 100 
auf 210,24, und war unter allen Provinzen die geringſte. Dies iſt indeß 
nicht hoch zu veranſchlagen, weil die Ziege national⸗oͤkonomiſch bei uns zu 
den unwichtigſten Thieren des Hausſtandes gehört. — Die amtlichen Feſt⸗ 
ſtellungen über die Zahl der Schweine find ſehr ungenau, man muß dabei 
namentlich in Anſchlag bringen, daß gerade zur Zeit der Zählung im Mo⸗ 
nat Dezember viele Schweine geſchlachtet werden und die Zählung alſo we⸗ 
niger ergiebt, als das ganze Jahr hindurch vorhanden waren, auch viele 
Schweine nicht angegeben, weil ſie ſich meiſt im Beſitz kleiner Landelgen⸗ 
thümer befinden. Im ganzen Staate gab es 1855 2,096,496 und es kamen 
durchſchnittlich auf die Quadratmeile 413 und eines auf 8,17 Menſchen. In 
Schleſien gab es 1855 127,059 St., es kamen 171 auf die Quadratmeile 
und eines auf 25,05 Menſchen; auch in Bezug auf dieſe Viehgattung ſteht 
Schleſien unter allen Provinzen am ſchlechteſten. 


—— 


„ Breslau, 13. Novbr. [Central-Gärtner⸗Verein für Schle⸗ 
ſien.] Die letzte Sitzung war eine ſehr intereſſante, indem Streitfragen 
von allgemeinem Intereſſe zur Debatte kamen. Wie wir über die vorletzte 
Sitzung berichtet haben, wurden aus den „Frauendorfer Blättern“ zwei Auf: 


ſätze über Champignon⸗Kultur vorgeleſen. In einigen Punkten wichen dieſe ö 


von einander ab. Der eine Aufſatz iſt von Luckow, gräfl. v. Pücklerſcher 
Obergärtner in Nieder⸗Thomaswaldau, der andere von Mitgliedern des rei⸗ 
ſener Zweig⸗Vereins, enthaltend die Champignonzucht des daſigen fürftlichen 


Hof⸗Obergärtner Lottrö. Nachdem nun in der Sitzung, über welche jetzt 
referirt wird, dieſe Auffäge nochmals vorgelefen waren, wurden die Debatten 


darüber eröffnet. Hr. Lottré, welcher zufällig zugegen war, nahm nebſt den 
Mitgliedern Breiter, Ed. Monhaupt, Rittner, C. Scholz und Proſt lebhaften 
Antheil an der Debatte. Das Reſultat derſelben iſt 92 8 855 
meint, daß zur Champignonzucht nur eine Wärme von 18 Gr. R. erforder⸗ 
lich ſei. Dem widerſpricht Lottré, indem er nachweiſt, daß zur Gewinnung 
der Champignons der Miſt eine bis zum Siedepunkte geſteigerte Hitze durch⸗ 
. haben muß. Der zubereitende Miſt darf durchaus nicht bei 18 Gr. 

„ umgeftochen werden, wie dies erſterer Herr macht, ſondern man muß die 
Hitze fo hoch ſteigern, daß man Eier darın fieden kann. 
Debatte Betheiligenden geben der Methode des Hrn. Lottré das Prädi⸗ 
kat „richtige..“ Der Mift muß den Fermentations⸗ Prozeß durchgegangen 
fein, ehe er zur Champignon = Zucht anwendbar iſt. Wenn man — in 
Frühbeeten ꝛc. Champignons findet und ſchließen will, daß der Miſt, welcher 
dazu verwendet wird, nicht den Hitzegrad erreicht hat, fo täuſcht man ſich. 


Einen anderen beſtreitbaren Punkt bildet das Gießen der Champignons. In 


der erſten Periode; wo viel Champignons kommen, wo alſo die Erde noch 


Feuchtigkeit oben hat, iſt es nicht nöthig, ſtark zu gießen; kommen aber die 


hampignons ſpärlicher, d. h. nach 4—5 Monaten, fo hat ſich die Brut 
mehr nach unten gezogen; es iſt daher nöthig, daß tüchtig gegoſſen wer⸗ 
den muß. Im Uebrigen darf man mit dem Gießen nicht 
verfahren. 0 0 0 
müſſen, um die kleineren nicht zu zerſtören, waren die Meinungen ges 
theilt. — Herr Rehmann, Obergärtner bei Herrn Banquier Eichborn, zeigt 
eine Dioscorea vor, und knüpft an dieſelbe einen Vortrag, dem wir Folgen⸗ 
des entnehmen. Die Familie der Dioscoreen iſt groß, ſie theilt ſich in 5 


Gattungen und 65 Arten. Sie find krautartige oder halbſtrauchartige Pflan⸗ 


zen, mit knolligem dicken Wurzelſtocke. Blätter wechſelnd, faſt gegenftändig 
geftielt, handförmig genarbt. Baſis herzförmig. Im Vaterlande erreichen 
die Knollen eine Größe von 1 bis 3 Fuß Länge, oft 30 Pfd. ſchwer, unge⸗ 
ſtalt fleiſchig, bald mehr oder weniger lang, zuweilen 2 auch Zſpillig (die 
Vorgezeigte war gabelförmig). In den Tropengegenden Aſiens, Auftralieng, 
auch in Afrika und Amerika wird ſie häufig im Großen angebaut, auf den 
Südſeeinſeln iſt ſie Hauptnahrnng. Vorzüglich zeichnet ſich die Dioscores 
japonica aus. Dieſelbe iſt von dem franzöſiſchen Generalkonſul in China der 


franzöſiſchen Akklimatiſationsgeſellſchaft zugeſchickt worden, welche nun dieſe * 


Pflanzen in Frankreich und im Auslande vertheilt hat, um Verſuche damit 
anzuſtellen; es werden tauſendfältige Verſuche damit gemacht, unter den 
verſchiedenſten klimatiſchen und Bodenverhältniſſen. Nach 2 Jahren follın 
die Erfahrungen mit ihr geſammelt und bekannt gemacht werden. Franzö⸗ 
ſiſche Landwirthe haben ſie im Großen angebaut, und es ſcheint, als wenn 
fie geeignet iſt, die Kartoffel zu erſetzen. Unter den Arten der Dioscoren iſt 
es leicht möglich, daß man nicht die echte japonica erhält. Auf der vorjäh⸗ 
jährigen Ausſtellung war eine ſolche Knolle, welche ein hieſiger Dilettant aus 
Bunzlau bezogen hatte. Redner hat 1855 von Herrn Eduard Monhaupt's 
Saamenhandlung einige Stücke vom Wurzelſtocke der richtigen Knolle er⸗ 
halten. Die Vorgezeigte iſt Vermehrung. Die Vermehrung geſchieht durch 
den Wurzelſtock, durch Stecklinge, durch Abſenken der einzelnen Ranken, wo 
ſich in den Blattachſeln Knöllchen bilden Eine Knolle wurde gekocht, herum⸗ 
gereicht und war ſehr feinſchmeckend (ähnlich den 6 Wochen Kartoffeln); ſie 
eignet ſich vorzugsweiſe für feine Küchen. — Zum Schluſſe der Sitzung 
wurde nochmals die Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hübner 'ſche Angele enheit 
(Bunzlau) in Betracht gezogen, da ſich mehrere bunzlauer Gartenfreunde 
gegen das Mitglied C. Scholz in einem Inſerat der Schleſiſchen Zeitung für 
Hübner erklärt haben. Es werden nun mehrere Briefe von auswärtigen 
Herrn abgewartet und dann mit dieſen in die Oeffentlichkeit getreten werden. 


+ Breslau, 14. November. [Börſe.] Die Börſe, Anfangs in ſehr 5 


guter Stimmung, wurde im Laufe des Geſchäfts matter; ſaͤmmtliche Eiſen⸗ 


ahn⸗ ſowohl als Bankaktien ſind am Schluſſe unter Notiz bezahlt worden. 


Das Geſchäft war nicht ſehr umfangreich. Fonds unverändert, 

Darmſtädter I. 135%, Gld., Darmſtädter II. 127% Gld., Luxembur 
99 Br., Deſſauer 98 Gld., Geraer 105½ Br, Leipziger 101 Br., Mein ns 
ger 99 Br., Gredit-:Mobilier 151 bez. und Br., Thüringer — —, ſüddeutſche 
Zettelbank 106 Br., Koburg⸗Golhaer 91 Gld., Commandit⸗Antheile 128 ¼ Br., 
Poſener 103 Br., Jaſſyer 103% Gld., Genfer — —, Waaren⸗Kredit⸗Aktien 
105 Br., Nahebahn — —, ſchleſiſcher Bankverein 99% Br., Berliner Handels⸗ 
Geſellſchaft 100% Br., Berliner Bankverein 101%, Br., Kärnthner — —, 
Eliſabetbahn — —, Theißbahn — —. 

lProduktenmarkt.] Am heutigen Markte waren die Zufuhren 
aller Getreidearten ſehr reichlich, die Kaufluſt ſeyr unbedeutend. Weizen war 
am unverkäuflichſten und hat ſich im Preiſe merklich gedrückt, während in guten 
Qualitäten Roggen und Gerſte feiniger Umſatz zu beſtehenden Preiſen ſtatt⸗ 
gefunden hat. Hafer und Erbſen wurden nur in kleinen Poſten für den 
Konſum gekauft. 


Weitzer Weizen 90-9496 98 Sgr., gelber 80—86—90—92 Ser. 


— Brenner⸗ und blauſpitziger Weizen 55—60 7075 Sgr. — 
Roggen 52545658 Sgr. nach Qualität und Gewicht. — Gerſte 44 
46 —48 Sgr., reine weiße bis 50 —52—53 Sgr. — Hafer 26-28. 20 Sgr. 
— Erbſen 52—55—60 Sgr. — Mais 52—54— 56 Sgr. 

Oelſaaten unverändert in den Preiſen bei geringem Angebot. Winter: 
raps 130 —136—140 —143 Sgr., Sommerraps 112—114—116—118 Sgr., 
Winterrübſen 125 —130—131—134 Sgr. nach Qual. 

Rüböl wenig gehandelt; loco 17% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 
17% Thlr. bezahlt, pr. Frühjahr 1857 blieb 174 Thlr. Br. 

Spiritus matter, loco 12% Thlr. en detail bezahlt. 

Für Kleeſaaten, beſonders in rother Farbe, war auch heute eine flaue 


Hr. Luckow 


Die ſich def den 


a o ängstlich 
Ob die Champignons abgeſchnitten oder abgedreht werden 


> 


Stimmung vorherrſchend; nur hochfeine weiße Saat war beachteter und er⸗ Be | 
langte die Preiſe zur Notiz, während die Notirung für rothe Saat nur als 


nominell zu betrachten ift. — Schleſiſche rothe Saat Me 
Tylr., galitziſche feine Saat bis 19 —19½ Thlr., weiße Saat 151710 
bis 20% Thlr. nach Qualität. 


An der Börſe wurde in Roggen auf Schluß nichts umgeſetzt, in Spiritus 
fand einiger Umſatz ſtatt. Roggen pro November 42 Able a . — 


Dezember 43 Thlr. Br., pr. Frühjahr 1857 blieb 44 Thlr. Gld., 45 Thlr. 


Br. Spiritus loco 12% Thlr. bezaplt, 124%, Thlr. Gld., November 13 


Thlr. Br. Norember⸗Bezember 11 Thlr. bezahlt und Gld., Dezember⸗ 


Januar 11% Thlr. Br., Januar bis 10 11 Thlr. Br. und Gld., pro 1 


Frühjahr 1857 iſt 11 Thlr. bezahlt und Gl 


I.. Breslau, 14. Novbr. 
Offerten ohne Handel. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 14. Nov. Oberpegel: 13 F. — 3. Unterpegel: 1 F. 4 8. 


(Die neueſten Marktpreiſe in der Provinz.) Bunzlau. 
Weißer Weizen 97110 Sgr., gelber 85—105 Sgr., Roggen 55— 


60 Sgr., Gerſte 424 —47½ Sgr., Hafer 23%—26% Sgr., Erbſen 65 
67% Sgr., Kartoffeln 16 Sgr., Pfd. Butter 7-77 Sgr. 


Reichenbach (Laufip). Weizen 95105 Sgr., Roggen 55—65 


Sgr., Gerſte 38 4 —48 4 Sgr., Hafer 18 —23 71 Sgr. 
Nimptſch. Weißer Weizen 75—95 Sgr., gelber 70—90 Sgr., 
Roggen 50—57 Sgr., Gerſte 35—45 Sgr., 7 ee 8 
Gleiwitz. Weizen 60—92½ Sgr., Roggen 52% —55 Sgr., Gerſſte 
4248 Sgr., Hafer 27 — 30 Sgr. Erbſen 65 Sgr. Kartoffeln 
18 Sgr., Schock Stroh 774 —8 Thlr., Center Heu 30—35 Sgr., Quart 
Butter 24 Sgr. 1 3 N 
Pleß. Roggen 49—50 Sgr., Hafer 20 — r., Kartoffeln 12 
Sgr., Schock Stroh 5 Thlr., Etr. Heu 30 Sgr., Qut. Butter 20 Sgr. 
Nikolai. Roggen 58 Sgr., Hafer 30—31 Sgr., Kartoffeln 14— 


16 Sgr., Schock Stroh 5 Thlr., Cent. Heu 30-35 Sgr., Quart Butter Bi 


20 Sgr. 


Zink bleibt feſt und nur wegen Mangel an 


Die Magdeburger 
Feuer: Berficherungs: Gefellfchaft 
erklärt unterm 22, September d. durch 2 Vorſtandsmitglieder auf eine an 
dieſelbe gar nicht gerichtete Aufforderung, daß ſie nur mit zwei Verſicherten 
hieſigen Kreiſes in Differenzen gerathen, und fordert in äußerſt naiver Weiſe 
auf, Beſchwerden über ſie, bei ihr ſelbſt anzubringen. Es verſteht ſich von 
„daß auch in dieſer wie in jeder andern uns bekannt gewordenen Aus⸗ 
ung Eon Geſellſchaft die gewohnte Phraſe von der Liberalität und 
billigen Rückſichtsnahme und die Hinweiſung auf den blühenden Zuſtand 
dieſes Inſtituts nicht fehlen darf. 2 
Wir bezweifeln nicht, daß der gedachten Direktion jederzeit eine dienft- 


fertige Feder zu Gebot ſtehen wird, die von ihr geübte Praxis als den Aus: 


1 39 mich, Verwandten und Freunden ergebenſt 


7 Anſer innigſter Dank und treue Liebe begleiten 
ihn über das Grab hinaus. 


> N: vember, Morgens 


dich verwaltender Humanitätsprinzipien darzuſtellen. Wir bezweifeln auch 
nicht, daß ſie hin und wieder in die Lage kommt, den Verſicherten ohne Dif⸗ 
ferenzen gerecht werden zu müſſen. 

Wir beabfichtigen auch keineswegen irgend Jemandes Urtheil hierüber zu 
berichtigen, noch Privatintereſſe vor die Oeffentlichkeit zu ziehen, noch weni: 
ger aber die Direktion ſelbſt, wie ſie andeutet in ihrem Verfahren, am 


allerwenigſten uns gegenüber beſtimmen zu wollen. 


Wir würden vielmehr wünſchen, lediglich von dem Rechtsgefühl der Di⸗ 
rektion die Erfüllung von Verbindlichkeiten erwarten zu dürfen, ohne daß 
ihr dieſe erſt durch Prozeß abgerungen wären, verzichten aber unbedingt auf 
die gewohnte Liberalität und Rückſichtsnahme der Geſellſchaft und können 
nur jedem Verſicherten wünſchen, daß er davor behütet bleiben möge! — 
Der Zweck unſerer ſehr klaren Aufforderung, für deren Bekanntwerden kein 


anderer Weg als die öffentlichen Blätter exiſtirt, iſt einfach der, Thatſachen und 


Beläge zu fammeln, zur Konſtatirung derjenigen Fälle, in denen Verſicherte 
durch das ihnen gegenüber eingehaltene Verfahren ſich in ihrem Intereſſe 
verletzt halten, und in wiefern hiebei der Weg der Güte, der Beſchwerde, 
und der Rechtsweg erfolglos geweſen, um demnächſt auf legalem Wege die 


. 3 Ermittelung zu bewirken, ob die Urſache der vielfachen, für die Verſicherten 


oft mit großen Qpfern verbundenen 0 40 in der Unredlich⸗ 
keit, oder in der Unüberlegtheit, in der Rechts⸗ und Geſchäfts⸗Unkunde oder 
dem zu großen Vertrauen der Verſicherten zu ſuchen, oder ob ſie hervorgerufen: 
einerſeits durch die Art und Weiſe, wie Verſicherungen eingegangen werden; 
nr die Faſſung der von der Geſellſchaft einſeitig aufgeſtellten 

ngungen f 

ob demnach das in diefer Beziehung von der Gefellfchaft zeither einge: 
haltene Verfahren, der bei der Conceſſions⸗Ertheilung vorwaltenden Abſicht 
(eine Hilfsanſtalt für Verunglückte, nicht allein ein Aktienunternehmen zu 
begründen) überhaupt entſprochen hat? — ö 

oder ob zur Sicherung der Verſicherten eine geeignete Kontrole über die 
Rechtsverbindlichkeit des Abſchluſſes der Verſicherung, — und eine Nor: 
mirung der Verſicherungsbedingungen, auf einer nicht allein die Berechtigun⸗ 
gen der Geſellſchaft, ſondern auch die der Verſicherten in gleicher Weiſe be⸗ 
rückſichtigenden Baſis, und deren genaue, beſtimmte und klare Faſſung zur 


Verhütung beiderſeitigen Mißbrauchs — als dringend nothwendig er⸗ 


cheinen? — a 

endlich ob es bei dem vorwaltenden allgemeinen Intereſſe nicht gar viel⸗ 
leicht als Bedürfniß erachtet werden möchte, hinſichtlich aller Privatgeſell⸗ 
ſchaften die Formen für die Eingehung und die Zuläßigkeit der Verſiche⸗ 


. rungsbedingungen nach beſtimmten conformen Rechts-Grundſätzen zu re⸗ 


uliren. 
5 Das uns gütigft überwieſene zahlreiche Material wird uns ermöglichen, 
durch Thatſachen in jeder Beziehung die Nothwendigkeit dieſer Erörterungen 
der Geſellſchaft gegenüber darzuthun. — a 
Sollten wir felbſt dieſen Zweck nicht vollſtändig erreichen, ſo werden wir 


mindeſtens den einen Theil der Verſicherten veranlaßt haben, mit behag⸗ 


lichem Sicherheitsgefühle ſich bewußt zu werden, bei der Magdeburger Feuer⸗ 


Beerſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert zu fein; einen anderen Theil darauf hin⸗ 
gewieſen zu haben, zu prüfen, welche Sicherheit ihm die Art und Weiſe, wie 


er die Verſicherung eingegangen, gewährt, und in wiefern es für ihn in der 
Möglichkeit liegt, den eingegangenen Bedingungen unter allen Umftänden 
und jederzeit dergeſtalt zu genügen, daß keiner der daraus herzuleitenden 
ahlreichen Einwände Veranlaſſang werden könnte, nach etwaigem Brand⸗ 
chaden ihm noch weitere Nachtheile zuzufügen, oder daß die aus derlei Ein⸗ 
wänden möglichen, die Auszahlung der Verſicherung verhindernden, reduci⸗ 
renden, in 1 en 1958 Jong Fin Frage ſtellenden Differenzen, feine 
ung illuſoriſch machen könnten. { £ 

5 erg oberflächliche Prüfung der Verſicherungsbedingungen wird Je⸗ 
dem klar machen, in wiefern er daraus Rechte geltend zu machen hoffen 
darf, ohne überall der Liberalität der Geſellſchaft anheim zu fallen, ob es 
3. B. dem Rechtsbewußtſein der Einzelnen zuſagen dürfte, oder ob es als 
eine beſondere billige Rückſichtsnahme zu erachten: 5 

daß ſchon der Abſchluß der Verſicherung, auf Grund der in der Regel 

von den Agenten ſelbſt oder doch unter deren Anleitung gefertigten Ver⸗ 


— 


122 
2410 
len, ihn jahrelang in den guten Glauben verſetzt, einen rechtsverbind⸗ 
lichen Kontrakt geſchloſſen zu haben, ihn verhindert, eine andere Sicher⸗ 
ſtellung für Gefahr zu beſchaffen, — gleichzeitig aber von vornherein 
die auflöſende Bedingung in 0 trägt, daß hinterher und nach dem 
Brande der Geſellſchaft noch die Prüfung zuſteht, ob die Verſicherung 
überhaupt giltig beantragt? oder ob ſchon der Verſicherungsantrag ir⸗ 
gend ein Verſehen oder einen Formfehler enthalte, der, wenn er auch 
felbſt vom eignen Agenten der Geſellſchaft verſchuldet und vom Ver: 
ſicherten überſehen wäre, die Geſellſchaft auf die kürzeſte Weiſe aller 
Verbindlichkeiten enthebt; — 2 
daß ferner die Bedingungen ſelbſt kaum den Mangel eines Vorwandes für 
die Nichtbezahlung fürchten laſſen; daß ein zu bedrohliches und ein zu großes 
Vertrauen forderndes Mißverhältniß zwiſchen den Nachtheilen, welche den 
Verſicherten aus dem geringſten Verſehen treffen müſſen und zwiſchen den 
der Geſellſchaft daraus erwachſenden Vortheilen beſteht, als daß nicht Jahr 
aus Jahr ein, unerhebliche formelle Verſehen den Ruin zahlreicher Verſicher⸗ 
ten mit der gleichzeitigen Erhöhung des blühenden Zuſtandes des Verſiche⸗ 
rungs⸗Inſtituts zur Folge haben müßte; — daß z. B. eine um 5 Minuten 
verſpätete Anmeldung eines Brandes, eine (vom Verſicherten oft gar nicht 
abhängige) verſpätete Einreichung der polizeilichen Verhandlungen, ferner, 
eine an ſich vielleicht ganz unerhebliche Anzeige, ſofern der Verſicherte es 
unterläßt, deren Empfang ſich quittiren zu laſſen, ferner eine nicht dem 
Wortlaut der Bedingungen in jeder Beziehung entſprechende Schadensrech⸗ 
nung (deren Anfertigung wieder nach den Verſicherungsbedingungen oft ſehr 
weifelhaft iſt, und die bei Mobilien, bei Waarenbeſtänden, oder da, wo die 
ücher verbrannt ſind, die Geſellſchaft alle erdenkliche Einwendungen er⸗ 
möglicht) — — oder jeder andere formelle Verſtoß nicht nur den Verluſt der 
ganzen Verſicherungsſumme, ſondern eine Reihe von Unannehmlichkeiten im 
Gefolge hat, die dieſen Verluſt mit ſammt den gezahlten Prämien oft noch 
als das kleinſte Uebel erſcheinen laſſen. 

Eben ſo geben die meiſten anderen Bedingungen, z. B. die Beſtimmun⸗ 
gen über den Nachweis des erlittenen Schadens, (Verbranntes iſt oft gar 
nicht nachweisbar) über den Werth der Gegenſtände an Tage des Brandes, 
unter Berechnung der bis dahin erfolgten Abnutzung, die Unſicherheit in der 
Verminderungsberechnung landwirthſchaftlicher Vorräthe, ſelbſt die Unbe⸗ 
ſtimmtheit der Zeitdauer landwirthſchaftlicher Verſicherungen (für welche 
das Praͤmienzahlungsjahr 365 Tage, das magdeburger Verſicherungsjahr 
nur 324 Tage zählt) eine irrthümliche Angabe über gerettete Gegenftände 
u. ſ. w. der Geſellſchaft jederzeit ausreichende Borwände zum Beſtreiten der 
Verſicherungsſumme. f 8 

Mindeſtens liegen uns eine Menge gerichtlich und außergerichtlicher Ver⸗ 
handlungen vor, in denen dieſe Einwände bereitwilligſt benutzt worden, und 
die Verſicherten größtentheild unterlegen find, : 

Schon eine nähere Kenntnißnahme der Beiden von den Direktions⸗Mit⸗ 
gliedern namentlich aufgeführten Fälle dürfte für manchen Verſicherten ge⸗ 
dachter Geſellſchaft äußerſt lehrreſch fein. 5 

In beiden Fällen ſind ebenfalls die Verſicherten unterlegen, einmal, weil 
bei Umſchreibung einer urſprünglichen Boruſſia⸗Police auf die Magdeburger 
Geſellſchaft durch den Agenten der Geſellſchaft ſelbſt eig Schreibfehler oder 
Verſehen hinſichtlich der Bedachungs⸗Angabe eines Gebäudetheils aufgefun⸗ 
den fein ſoll, der von dem des Schreibens wenig kundigen Verſicherten über- 
ſehen worden; im anderen Falle, weil wegen nur mündlicher (nicht ſchriftlich) 
beim Agenten erfolgten Anzeige über den Einzug eines Stellmachers in das 
Gehöft, der zwar ſelbſt bei derſelben Geſellſchaft, unter Lokalinſpektion durch 
den eigenen Agenten der Geſellſchaft ſich verſichert hatte, — das Verſchwei⸗ 
gen eines feuergefährlichen Umſtandes angenommen worden. — 

Es wird Niemand einfallen, der Geſellſchaft zuzumuthen, ſich gewiſſer, 
gegen Mißbräuche nothwendiger Kautelen zu entſchlagen. Es müßte aber 
dabei unterſchieden ſein, zwiſchen wirklichen und ſcheinbaren Verletzungen des 
geſchloſſenen Abkommens, und zwiſchen abſichtlicher Täuſchung oder Benach⸗ 
theiligung der Geſellſchaft und unerheblichen formellen Verſtößen, und Leg: 
tere nur mit einer verhaͤltnißmaͤßigen, den geſetzlichen Beſtimmungen analo⸗ 
en Konventionalſtrafe, nicht aber überall mit dem Verluſt der ganzen Ver⸗ 
icherungsfumme bedroht ſein.— . B 

Die Behauptung endlich: daß im hiefigen Kreiſe nur 2 Fälle Anlaß zu 


Differenzen geworden, iſt ebenfalls eine von den Angaben der ehrenwerthen 
3 itglieder, von denen nur zu bedauern, daß ſie thatſächlich 
unwahr. 


Wir mindeſtens nennen es eine Differenz, wenn in dem einen Falle das 
Haus eines Verſicherten, das vorher von den Sachverſtändigen der Geſell⸗ 
ſchaft auf 500 Thlr. gefhägt ward, nach dem Brande von denſelben auf 
300 Thlr. taxirt wird, und der Verunglückte erſt durch Beihilfe feines 
Rechtsanwalts, die ſonſt durch nichts anfechtbare Verſicherungsſumme erſtrei⸗ 
ten muß. R 

Wenn in einem andern Falle ein geſchäftsunkundiger Landmann, zunächſt 
die Zuſicherungen des Geſellſchafts⸗ Bevollmächtigten bewogen wird, in die 
einfeitige Schadensermittelungen, Seitens der Sachverſtändigen der Geſell⸗ 


ſicherungsanträge, zwar den Verſicherten verpflichtet, Prämien zu zah⸗ ſchaft zu willigen, demnächſt erfahren muß, wie nach dem Brande feine 


Gebäude um mehr als die Hälfte niedriger geſchätzt worden, als in der Po⸗ 


lice, und obendrein dann nach einer ganz eigenthümlichen Methode eine Scha⸗ 
densberechnung dergeſtalt angelegt wird, daß die der Geſellſchaft gutkom⸗ 
mende Selbſtverſicherung nach der früheren höheren Taxe, der den Verſi⸗ 
cherten treffende Schaden aber nach der ſpaͤter beliebten nie deren Taxe 
berechnet wird, bis endlich ſich herausrechnet, daß der Verſicherte noch nicht 
den dritten Theil feiner Verſicherungsſumme erhalten kann; wenn der Ver⸗ 
unglückte dann, nachdem er vergeblich beim Generalagenten und der Direk⸗ 
tion petitionirt, vergeblich auf die gemachten Zuſicherungen ſich beruft, ver⸗ 
geblich Rechtsgelehrte konſultirt, ohne die Mittel, einen Jahre langen Pro⸗ 
zeß zu führen, endlich zu der Ueberzeugung gelangt, daß er in der Differenz un⸗ 
terlegen, einen guten Theil ſeiner Habe eingebüßt und ihm zuletzt Nichts 
übrig bleibt, als das Scherflein zu nehmen, das man ihm großmüthig reicht; 
— wenn wieder ein Anderer, der in einer Nacht Alles verliert, nur mit Noth 
mit ſeiner Familie den Flammen entſpringt, zunächſt der Brandſtiftung be⸗ 
ſchuldigt wird, hinterher zwar der Thäter ſich ermittelt, der Verunglückte 
aber, ermuͤdet und verarmt, in die Alternative, einen langen Prozeß zu füh⸗ 
ren oder einen räthſelhaften Abzug ſich gefallen zu laſſen — endlich ſich dem 
Letzteren unterwirft; — wenn ein Anderer, lediglich durch verzögerten Ab⸗ 
ſchluß der polizeilichen Verhandlungen, in die Unmöglichkeit verfegt wird, 
die für deren Einreichung feſtgeſetzte 14 tägige Friſt einzuhalten, wenn dann 
an dieſer Einrede alle Verhandlungen ſcheitern, und der Mann dieſerhalb 
Prämie, Verſicherung, Koſten und Alles verliert, bis auf die leere Brand: 
ſtätte, auf der er ſich nicht behaupten kann; — wenn ein Anderer, der fich 
nicht d'rein finden kann, mit der ihm offerirten Hälfte ſeiner Anforderung 
ſich zu begnügen, von der Geſellſchaft der Brandſtiftung beſchuldigt, und in 
Folge der kombinirteſten Verdächtigungen unter Mitwirkung einiger ſpeziellen 
Freunde am Orte, ſelbſt einer 7 wöchentlichen Verhaftung ſich unterwerfen 
muß, bis die Falſchheit und die Tendenz der erhobenen Anſchuldigungen ſich 
berausgeſtellt; — wenn wieder Andere, entmuthigt durch die geringen Er: 
folge ihrer Vorgänger, und in der Unmöglichkeit, Zeit und Koſten aufzuwen⸗ 
den, ſich gezwungen ſehen, einer noch ſo ungünſtigen Abfindung ſich zu un⸗ 
terwerfen; — felbft wenn ein Verſicherter nach langen Unterhandlungen der 
Geſellſchaft darzuthun vermag, daß der angeſonnene sic hier in keiner 
Weiſe durchzuführen und nach endlicher Zahlung ſogar ſich bereit finden laßt, 
für dieſes unverhoffte Ereigniß in öffentliche Dankergießungen (Reichenbacher 
Wochenblatt) auszubrechen ꝛc. ꝛc.: — fo find dergleichen ſicherlich nicht min⸗ 
der bedauerliche Differenzen, deren übler Ausgang für den Verſicherten, von 
uns jederzeit nachgewieſen werden kann, und weder durch Phraſen und Be⸗ 
ſchwichtigungen, noch ſelbſt durch den Hinblick auf den blühenden Zu⸗ 
ſtand des Inſtituts vergütet werden kann. — 

Die öftere Wiederholung dieſer Differenzen dadurch möglichſt zu verhü⸗ 
ten, daß wir die Nothwendigkeit einer genaueren Kontrole beim Abſchluß 
von Privatverſicherungen und eine den Berechtigten größere Sicherheit ge⸗ 
währende Art der Abwickelung geeigneten Orts darzulegen in den Stand ge⸗ 
ſetzt würden; oder zu bewirken, daß ein anderer Weg gefunden, der den Ver⸗ 
ſicherten geſtatte, die Realiſirung ihrer Anſprüche eher aus ihrer Berechti⸗ 
gung herzuleiten, als von den Billigkeits⸗Rückſichten oder der eigenthümli⸗ 
chen Anſchauung des kontraktlichen Verhältniſſes, Seitens eines Unter-, Spe⸗ 
zial⸗ oder General⸗Agenten abhängig zu machen, das war der Zweck unſerer 
Aufforderung, welcher die eingegangenen Mittheilungen entſprochen, und 
welche zu erheblich das Intereſſe ver Verſicherten berührt, als daß es noch 
— I re Vervollſtändigung derſelben durch die Direktions⸗Mitglieder 
edurft hätte, 

Reichenbach in Schlefien, den 22. Oktober 1856. [3108] 

Mehrere Gruncbefiger hieſigen Kreiſes. 


(Eingeſandt.) 

Das roſenthaler Kaffeehaus will auch während des begonnenen 
Winters, wie immer, im freundlichen Gedächtniß ſeiner zahlreichen Beſucher 
bleiben, und daß ſeinem Wunſche Erfüllung blüht, dafür ſpricht außer der 
disher geſammelten Erfahrung, das unausgeſetzte Bemühen ſeines Wirthes, 
den Aufenthalt daſelbſt dem Publikum nach jeder Seite hin ſo angenehm 
als möglich zu machen. So hat neuerdings, außer anderweiten Verbeſſerun⸗ 
gen, der Saal eine Vergrößerung erfahren, und wenn auch die erſte Einla⸗ 
dung zur Einweihung des renovirten Lokals am verwichenen Sonntage zu 
Waſſer wurde, ſo war es eben nur — Regenwaſſer, das ja nicht immer 
fließt, ſo daß die auf nächſten — „den 16. d. M., verſchobene Eröff⸗ 
mäßigk, ft. wenn fonft Jupiter j ein Regiment bis dahin nur in etwas 
mäßigt, ſich gewiß großer Theilnahme baben wird. Ueberhaupt 
iſt ja die Chauſſee dahin, beſonders bei Schlittenbahn, auch im Minter viel 
und gern befucht, und das mit Recht, da ihr Ausgangspunkt den Luſtkutſchi⸗ 
renden und ⸗wandelnden zu jeder Zeit in beſter Beſchaffenheit gewährt, was 
das Herz — vulgo Magen, begehrt, und wo ganz vorzüglich auch für die 
auf nächſte Woche angeſetzte Kirmes jeglichem Wunſche der Gäſte bereitwil⸗ 
ligſt Rechnung getragen ſein wird. — So wünſchen wir denn dem ſtrebſa⸗ 
men Wirthe auch in der Folge recht viel zu thun — es wird ihm ſicher 
nicht unangenehm ſein! 3140] 


Die Verlobung meiner Tochter Ma⸗ 
thilde, mit dem königl. Gruben ⸗ Steiger 


Todes⸗Anzeige. 
Am 12. d. Mts. vollendete hierſelbſt unſer 


Bitte um milde Beiträge zur Unter ſtützung der Armen 
mit Holz für den kommenden Winter. 


Eichen⸗Bau⸗ und Nutzholz⸗Verkauf. 
Das im bevorſtehenden Winter in den Oder⸗ 
Waldungen der inſpektion Breslau II. 


Reinhold Jenderſie zu Zabrze, beehre ich 


guter Sohn, der Appellations⸗Gerichts⸗Refe⸗ 


f Verbindung mit Fräulein Marie Vanſelow, 


5 das ältefte 


wualtete er alle diefe Aemter bis an fein Le⸗ 


große Verdienſte um die Stadt, insbeſondere 


1% rief 


den und Bekannten, ftatt 
Meldung: 


Nr 
Sgchmiedebrücke Rr. 60. 


rendarius Friedrich Berlin, nach einem 
Zwöchentlichen Krankenlager am Nervenfieher. 
Dieſe * e ſeinen Freunden mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. [4438] 
Breslau, den 14. Novbr. 1856, 
Der Landrath Berlin und Frau. 


Theater⸗Nepertoire. 
Sonnabend, 15. Novbr. 40. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
1) Neu einſtudirt: „Alles für Andere.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer. 2) Neu einftudirt: „Der ver: 
wunſchene Prinz.“ Schwank in drei 
Akten von J. v. Plötz. 
0 e e Kon eK Kak ek 
beehrt ſich, ſtatt jeder beſonderen Meldung, = So eben ift im Belag Campe & 
hierdurch ergebenft anzuzeigen: Berlin erſchienen: 1 25 


Karl Burchard, Toilettenbuch, 


Sekonde⸗Lieut. im 19. Inf.⸗Regt. 
oder: 


Neiſſe, den 12. Nov. 1856, 30981] 
Die Kunſt, ſich zu vergnügen. 
Aus dem Frauzöſiſchen, eleg. geh. 
Preis 5 os 
Ein höchſt wichtiger oiletten⸗Rath⸗ 
geber für jede Dame; nicht nur außer⸗ 
ordentlich belehrend, ſondern zugleich 
mit Geiſt und gründlichſter Kenntniß 
alles deſſen geſchrieben, was uns die 
ewige Jugend zu verleihen vermag. 
In Breslau iſt daſſelbe vorraͤthig 
in der Buch⸗, Kunſt u. Muſi⸗ 
kalienhandlung [3109] 


Gion ia Hancke u. Comp. 


anzuzeigen. ö 
oczalkowitz bei Pleß, den 12. Nov. 1856. 
Hautzinger, königl. Zoll⸗Einneher. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Mathilde Hautzinger. 
3135] Reinhold Jenderſie. 


(Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Meldung) Verlobte: [3097] 
Charlotte Katz. Zabrze. 

Salomon Hoffmann. Nikolai O, S. 


Seine am 11. d. Mts. vollzogene eheliche 


gr 
7 
N 
7 


Am 11. d. Mts. Abends ſtarb allhier der 
Rathsherr r Gottlieb Rimpler, 


itglied des Magiſtrats hierſelbſt, 


iz 
* 


x 
7 
7 


* 
* 


2 
* 


dem zu verſchiedenenmalen, zuletzt ununterbro⸗ 
chen ſeit dem Jahre 1847 er angehörte. Vor⸗ 
ſteher mehrerer Hoſpitäler, der Pfarr- und St. 
Anna⸗Kirche, auch eines Armen⸗Bezirks, ver⸗ 


x 
7 


bensende mit treuer Liebe, und erwarb ſich 


um das Armenweſen. Sanft ruhe ſeine Aſche! 


nenne > 2 
7 ESS sk 


Oels, den 13. November 1856, 
Der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
„—.. K—:—.ĩrèͤ ——— —g2: —yV¼ 
485, den 13, Seas 5¼ uh 
Abend, den 13. Növbr., r. 
F der Amächtige meine heißgeliebt Gat⸗ 
Mutter eines 1 Jahr 2 Monat alten 
Johanne Ba: * 75 
„in dem blühenden Alter uon 24 Jah: 
— Monaten und nach einer 3% jährigen 
höchſt glücklichen Ehe, in ein beſſeres Jenſeit. 
Wer die Dahingeſchiedene kannte, wird mei⸗ 
nen namenloſen Schmerz zu würdigen in 
fo ſanft ihr Leben, fo er 5 7 SER — 5 
i i eiln = 
Traueranzeige widmet th jeder besonderen 
Ernft Günther, Uhrmacher, 
als tiefgebeugter Gatte und im Namen 
der Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Montag den 17. No⸗ 
Uhr, BET en NT 
2 tthias ſtatt, das Trauerhaus 1 
St. Matthias ſtatt, 14052 


2 
N 


Junkernſtr. 13, neben der gold. Gans. J 
6 Der auf der oberſchleſiſchen Bahn abhan⸗ 
7 gekommene Koffer iſt heute Morgen er⸗ 
Sn auf dem Eisberge gefunden, feines 
nhalts aber bis auf wenige Notizbücher be⸗ 
raubt worden. Da nun in 
Papiere, die für jeden Dritten werthlos, vor⸗ 
handen waren, und anzunehmen iſt, daß ſie 
vom Diebe weggeworfen, ſo wird der ehrliche 
Finder ebeten, ſolche gegen gute Belohnung 
in Lauk's Hotel (zu den 3 Bergen) bald: 
möglichſt abzugeben. Ueberhaupt wird für 
den ganzen Inhalt des a dem Wieder⸗ 
bringer gern der volle rth in baarem 
Gelde vergütet werden. 3142] 
Breslau, den 14. November 1856. 


43116] Lehrlings⸗Geſuch. 
Die unterzeichnete Buchhandlung ſucht zum 
ſofortigen Antritt einen Lehrling. 
Ang. Schulz u. Comp. (H. Aland) 
in Breslau, Ohlauerſtraße 80. 


tin und 


Söhnchens, demſelben viele 


Zur Unterſtützung der Armen hieſ. Stadt mit Winter⸗Holz haben wir auch in dieſem Jahre 
die gewöhnlichen Sammlungen milder Beiträge durch die Herren Bezirksvorſteher und Ar⸗ 
menväter veranlaßt. Indem wir hierbei auf die bewährte Wohlthätigkeit der hieſigen Ein⸗ 
wohner vertrauen, erſuchen wir dieſelben ergebenft und angelegentlichſt, durch milde Gaben 
nach Kräften zu obigem Zwecke wohlwollend und menſchenfreundlich beizutragen, und uns 
ſo in den Stand zu ſetzen, die Noth der durch die anhaltende Theuerung ſo ſehr bedrängten 


0 indern. [1096 
„ 25 Oktober 1856. Die Armendirektion. l 


Ein Ausſpruch Chriſti. 


Seinen Verehrern unter dem Volke Iſrael zur Beherzigung gegeben: „Habe ich dir 
nicht geſagt, fo du glauben würdeſt, du ſollteſt die Herrlichkeit Gottes ſehen.“ (Joh XI., 40.) 
14440 Predigtſaal am Ringe Nr. 52, Sonntags Nachm. 5 Uhr. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die bisherige Abfuhr der ankommenden Güter auf den Stationen Berlin und Breslau 
wird vom 1. Januar 1857 aufgehoben und iſt von da ab das An⸗ und Abfahren der Güter 
auf allen Stationen Sache der Verſender und bezlehungsweiſe Empfänger. 

Diejenigen Empfänger, welche zur Empfangnahme ihrer Güter ſich anderer Fuhrunter⸗ 
nehmer bedienen wollen, haben dies den betreffenden Expeditionen vorher ſchriftlich anzuzei- 
gen und müſſen die Unterſchriften dieſer Anzeigen durch einen öffentlichen Beamten beglau⸗ 


bigt ſein. 2 
N Ausgeſchloſſen von der Selbſtabholung bleiben diejenigen Güter, 


ug Di welche aus ſteuergeſetz⸗ 
lichen oder anderen Gründen nach den königlichen Packhöſen und Niederlagen gefahren wer: 
den müffen, ſowie ſämmtliche Eilgüter, oweit die Empfänger nicht ein für allemal ihre 
Verfügungen darüber getroffen haben. Berlin, den 3. Oktober 1856, [2365] 
Königl. Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Wilhelms⸗Bahn. 


Vom 20. d. M. an tritt eine Aenderung des Fahrplans des von 
Orzeſche nach Ratibor verkehrenden Güterzuges Nr. 2) in folgender 


eiſe ein: 7 
Site wie bisher, 3 Uhr 1 Min. Nachm., 


Abfahrt von 


Rybnik, anſtatt um 5 uhr a Min, 4 „% 15 „ > 
8 Czernit „„, 6 % 14 % 5 RR 1 
" „ Nendza, wie bisher. „ f ur 
nach Umftänden früher, 7 
Ankunft in Ratibor, wie bisher, e a 933 


beziehungsweiſe früher. RER 
Da der Zug 10 Minuten früher, als angegeben, von den Stationen abgelaſſen werden 
darf, fo haben die diefen Zug benutzenden Paſſagiere ſich 4 Stunde vor der oben angege⸗ 
benen Abfahrtszeit zur Expedition einzufinden. n nd 
Bei fahrplanmäßigem Eintreffen des Zuges in Nendza kann zur Weiterfahrt nach hier, 
Oderberg und Leobſchütz der von Koſel aus um circa 6 Uhr 25 Minuten durch Nendza kom⸗ 
mende Perſonenzug von den Paflagieren benutzt werden. 
Ratibor, den 13. November 1856. 13104 


63105 25 k * 5 machung. 

Zur meiſtbietenden Verpachtung der Kalt: und Kohlen-Lagerpläge auf dem B e 
Trachenberg jo Breslau⸗Pofener Eiſenbahn ik ein Termin auf sen Ede 
Freitag den 21. November, Vormittags 11 Uhr, 

anberaumt, zu welchem Pachtluſtige eingeladen werden. 
Die betreffenden Bedingungen können im Bau⸗ Bureau zu Trachenberg und im Abthei⸗ 


lungs⸗Bureau hierſelbſt eingeſehen werden. 
Rawicz, den 11. November 1856. Der Abtheilungs⸗Baumeiſter Dieckhoff. 


Das Direktorium. 


einzuſchlagende Eichen⸗ 5 
5 1 10 5 f chen⸗Bau⸗ und Nutzholz, 
ca. 246 Stück mit ca. 330 Klaftern Nus⸗ 
holzmaſſe aus dem For Bente Pager, 
ca. 300 Stück mit ca. 285 Klaftern Nutz⸗ 
holzmaſſe aus dem Forftrevier Scheidelmig, 
ea. 530 Stück mit ca. 200 Klaftern Nutzholz⸗ 
maſſe aus dem Forſtrevier Stoberau, und 
ca. 140 Stück mit ca. 120 Klaftern Nutzholz⸗ 
maſſe aus dem Forſtrevier Zedlitz 
ſoll in dem, am 3. Dezember d. J., 
Vormittags an Uhr, im Gaſthofe zum 
rothen Hirſch zu Brieg vor dem Herrn Forſt⸗ 
Inſpektor Tramnitz anſtehenden Termine 
öffentlich im Wege des Meiſtgebots verkauft 
werden, welches wir mit dem Bemerken be⸗ 
kannt machen, daß die beſondern Verkaufs⸗ 
Bedingungen ſchon vor dem Termin in den 
Geſchaͤftslokalen der betreffenden Oberför⸗ 
ſtereien, ſo wie in unſerer Forſtregiſtratur 
hierſelbſt einzuſehen ſind. 10981 
Breslau, den 8. November 1856. N 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen 
und Forſten. 

v. Pannewig. Eberty. 
Holz⸗Verkauf. 
Donnerstag den 22. November 
Vormittags von 10 uhr ab fol in dem 
herrſchaftl. kohlhöher Forſte für die diesjäh- 
rige Schlagezeit die letzte Partie kieferne 
und fichtene Stämme auf dem Stock, zu 
allen Sorten Bau: und Nutzholz geeignet, 
öffentlich meiſtbietend, unter den im Termine 
näher bekannt zu machenden Bedingungen, 
verkauft werden. „ der Kaufſumme iſt bald 
im Termine als Angeld zu erlegen. 
Kohlhöhe, den 13. November 1856. 

3102 Das Forſt⸗Amt. 


Die Herren Aktionäre der Rüben⸗Zucker⸗ 
Fabrik zu Groß⸗Mochbern werden zur dies⸗ 
jährigen ordentlichen General⸗Verſamm⸗ 
lung auf den 26. d. M., Nachmittags 
3 Uhr, in das Konferenz⸗Zimmer der hieſigen 
Börſe eingeladen. [3136] 

Breslau, den 14. November 1856, 

Die Direktion der Rüben⸗Zucker⸗ 

Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 


Da die Einweihung des vergrößerten 
und renovirten Saales in Nojenthal 
am vorigen Sonntage durch ſchlechtes Wetter 
vereitelt wurde, ſo findet dieſe Einweihung 
nunmehr Sonntag des 16. Nov. d. J. 
beſtimmt ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 

44271 J. Seiffert. 


M erden ab d 
aufgefotte bei Escher, Reuter. b. (001 


* 


